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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beitrüge nur nach Rücksprache mit der Redaktion. „Der GriindungsausschuB Mir die Universität Oldenburg, 
das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die Universität 
Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietik>-Universität führt- Die Universität bedauert, daß ihr die offizielle 
Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist." 

Angemessene Arbeitsplätze 
für Geisteswissenschaften 
Kabinett bewilligt über zwölf Millionen für Umbauarbeiten 
Mit 12,3 Millionen Mark sollen die Altbauten der Universität 
Oldenburg saniert werden. Nach intensiven Bemühungen der Hoch­
schulleitung faßte die Landesregierung auf Vorschlag des 
Wissenschaftsministeriums einen entsprechenden Beschluß, der ei­
ne angemessene Herrichtung des AVZ, des VG und der ehemaligen 
PH-Gebäude für die Geisteswissenschaften und Informatik ermög­
licht. Die installierten Laborflächen im AVZ bleiben zugunsten der 
Chemie erhalten. Inzwischen hat auch der Wissenschaftsrat dem 
Projekt zugestimmt. 
Als einen großen Erfolg bezeichnete 
Präsident Prot. Dr. Michael Daxner 
den Kabinettsbeschluli. lir habe viele 

ZWWnSeminar 
fiir Akademiker 
Das ZWW bietet arbeitslosen 
Hochschulabsolventen erzie­
hungswissenschaftlicher und so­
zialwissenschaftlicher Studien­
gänge ab Februar 1988 eine Zu­
satzqualifikation für eine Tätig­
keit in Wirtschalt und Verwaltung 
an. Die nach dem Arbeitsförde­
rungsgesetz finanzierte Weiterbil­
dungsmaßnahme umfaßt eine 
dreimonatige Theoriephase und 
ein neunmonatiges Praktikum in 
mittelständischen Betrieben und 
Großunternehmen aus dem We-
ser-Ems-Raum. Praxisbegleitende 
Reflexionsrunden und integrierte 
Wochenseminare sind ebenso 
vorgesehen wie eine zweiwöchige 
Praxisauswertung. Informatio­
nen: Christiane Brockmann-Noo-
ren (ZWW), Tel.: 0441/798-2980. 

Väter - darunter Politiker der Re­
gion, denen die Universität /u Dank 
verpflichtet sei. Besondere Verdien­
ste habe sich aber Kanzler Dr. Jürgen 
Lüthje erworben, ohne dessen Be­
harrlichkeit und Uinlallsreichtum 
keine Chance bestunden hatte, ein für 
die Regierung akzeptables Finan/ie-
rungsmodell zu linden. Dank gebüh­
re auch Bauplaner Alexander Klein­
loh. der mit großen Engagement die 
Kon/epte konkretisiert habe. 
Ursprünglich hatte das Land ange­
sichts der schlechten Haushaltslage 
nur vier Millionen Mark für den Um­
bau bereitstellen wollen, was dazu ge­
führt hatte, daß die Anmietungen der 
Gebäude am Birkenweg und Johann-
Justus-Weg hätten aufrecht erhalten 
werden müssen. Langfristig aber wa­
reein solches Konzept teurer gekom­
men alsdie jetzt vorgesehene einmali­
ge größere Investition. Die Entschei­
dung der Landesregierung sieht jetzt 
ein privates Hnanzierungsniodcll 
vor. das es ihr ermöglicht, erst 1991 
die Kosten /u übernehmen. 

Die Bauarbeiten können sofort 
beginnen, weil die Planungen 
für den Umbau weitgehend 

abgeschlossen sind. Mit zwei 
Jahren Bauzeit rechnet Klein­
loh. Spätestens dann werden 
die Anmietungen im Nordwe­
sten der Stadt aufgegeben. 
Neben den 12.3 Millionen Mark ge­
währte die Landesregierung ange­
sichts der Expansion der Universität 
zusätzlich die Anmietung eines Ge­
bäudes mit etwa 11)00 Quadratme­
tern. 
Daxner betonte in diesem Zusam­
menhang. daß die positive Entschei­
dung lür angemessene Arbeitsplätze 
der Geisteswissenschaftler einen wei­
teren großen Schrill in Richtung 
Konsolidierung der Universität be­
deute. 

Kinderbuchmesse 
Die aus einem Germanistik-Projekt 
der Universität Oldenburg hervorge­
gangene und in diesem Jahr zum 13. 
Mal stattfindende Kinderbuchmes­
se (KIBUM) wird auch diesmal wie­
der mit einem umfangreichen Pro­
gramm aufwarten. Die von der Uni­
versität, der Stadt und der Volks­
hochschule gemeinsam getragene 
nicht kommerzielle Messe präsentiert 
nicht nur die ca. 1500 Neuerschei­
nungen auf dem deutschsprachigen 

Buslinie 13 wird noch zu wenig genutzt 
Noch viel zu wenig genutzt wird die Buslinie Nr. 13, die erstmals eine direkte 
Verbindung zum Standort Carl-von-Ossietzky-StraÜe ermöglicht. Nach vie­
len Protesten von Uni-Angehörigen und langen Verhandlungen ist diese unmit­
telbare Aiibindung der Naturwissenschaften an das Nah Verkehrsnetz erreicht. 
Jetzt fehlen die Fahrgäste. Der Bus fährt am Bahnhof im stündlichen Rhyth­
mus von 7.36 bis 17.36 nach Wechloy. Von Wechloy (vor dem Haupteingang) 
startet er ab 8.20 stündlich bis 18.20. 

Selbstbewußtsein in 
der Region notwendig 

Optimismus bei 
den Informatikern 
Vier Neuberufungen in wenigen Wochen 
„Der Aufbau des Studiengangs Informatik ist zwar noch nicht 
abgeschlossen, aber er hat ein Stadium erreicht, das uns sehr 
optimistisch in die Zukunft schauen läßt". Das erklärte der stellver­
tretende Vorsitzende der Aufbaukommission des Fachbereichs In­
formatik, Prof. Dr. Peter Gorny. Gorny bezog sich dabei auf die in 
den letzten Wochen ausgesprochenen vier Berufungen von Profes­
soren. „Mit diesen renommierten Wissenschaftlern", so Gorny, 
„brauchen wir die Konkurrenz anderer Universitäten nicht zu fürch­
ten". 

Die Universität Oldenburg und die in 
Wilhelmshaven ansässigen For­
schungseinrichtungen, die Fach­
hochschule Wilhelmshaven, das 
Senckenberg-Institut, das Nieder­
sächsische Landesinstitut für Mar­
schen- und Wurtenforschung sowie 
das Institut für Vogelforschung, prä­
sentierten im Rahmen einer Ausstel­
lung in der Filiale Wilhelmshaven der 
Oldenburgischen Landcsbank(OLB) 
ihre Forschungsergebnisse. Initiator 
ist die OLB selbst, die bereits voriges 
Jahr eine ähnliche Ausstellung in 
Kooperation mit der Universität Ol­
denburg und der Fachhochschule Ol­
denburg gezeigt hat. 
OLB-Vorstandssprecher Dr. Hubert 
Forch betonte im Rahmen der Aus­
stellungseröffnung, die Bank wolle 
mif dieser Initiative den Dialog zwi­
schen Wissenschaft, Öffentlichkeit 
und Wirtschaft fördern, um der Re­
gion Impulse für ihre zukünftige Ent­
wicklung zu geben. Ministerialrat 
Rolf Rüdiger Wilke vqm Niedersäch­
sischen Ministerium für Wissen­
schaft und Kunst erklärte, nicht nur 
ein ausreichendes Potential an Ar­
beitskräften, Freiflächen und eine 
gute verkehrsmäßige Erschließung 
seien Voraussetzung für eine gute 
Infrastruktur, sondern auch ein gutes 
wissenschaftliches Umfeld. Wilke 

würdigte insbesondere die Einrich­
tung des Institutes für Chemie und 

Fortsetzung auf S. 3 

Kinder- und Jugendbuchmarkt, son­
dern darüber hinaus ein umfangrei­
ches Kulturprogramm, zu dem auch 
die Sonderausstellung „Sorgenkin­
de r-K indersorge n" und „Polnische 
Kinderbücher" sowie eine Fachta­
gung über Kinderbuchillustrationen 
gehören. (Siehe dazu S. 4) 

Auch Wissenschaftsminister Dr. Jo-
hann-Tönjes Cassens sagte, der Stu­
diengang habe sich bereits heute im 
Wettbewerb mit vielen Hochschulen 
behaupten können, was nicht zuletzt 
der guten Arbeit der Aufbaukommis­
sion unter dem Vorsitz von Prof. Dr. 
Stephan Schottlaender (TU Claus­
thal) zu verdanken sei. Insgesamt wä­
ren jetzt sieben Professoren im neuen 
Studiengang. Die vier Neuberufenen 
.sind: 

Heisenberg-Stipendium an Schellnhuber 
Dem Oldenbur­
ger Physiker Pri­
vatdozent Dr. 
Hans Joachim 
Schellnhuber ist 
eines der höchst­
dotierten und re­

nommiertesten 
Stipendien im 
Wissenschaftsbe­
reich, das Heisenberg-Stipendium, 
zuerkannt worden. Schellnhuber 
wurde für seine hochqualifizierte 
Grundlagenforschungen im Be­
reich der theoretischen Physik aus­
gezeichnet. Das Heisenberg-Stipen­
dium, das für drei Jahre vergeben 
wird und in der Regel um zwei Jah­
re verlängert wird, stellt den Wis­
senschaftler bei Bezügen eines Pro­
fessors von allen Aufgaben frei. Er 
kann entscheiden, wann, wie, wo 
und was er in der Zeit forschen 
möchte und hat keinerlei Lehrver-
pflichtungen. Der Dekan des Fach­

bereichs 8 Physik der Universität 
Oldenburg, Prof. Dr. Karl-Heinz 
Maier-Schwartz, wertete die Verga­
be des Stipendiums an Schellnhu­
ber auch als Anerkennung der For­
schungsaktivitäten des gesamten 
Fachbereichs. 

Schellnhuber selbst sagte, er werde 
die Anbindung an Oldenburg nicht 
aufgeben, allerdings die nächsten 
Jahre zu intensiven Forschungsauf­
enthalten im In- und Ausland nut­
zen. Bereits im Dezember tritt er 
eine Gastprofessur am Institute for 
Nonlinear Science an University of 
California an, im Frühjahr ist ein 
längerer Forschungsaufenthalt an 
der Stanford University geplant. 

Der 37jährige Schellnhuber begann 
1970 das Studium der Physik und 
Mathematik an der Universität Re­
gensburg mit einem Hochbegabten 
Stipendium des Freistaates Bayern. 
Nach seinem Diplom promovierte 

er ebenfalls in Regensburg über 
„Quantentheorie des Diamagnetis­
mus". Danach folgte ein For­
schungsaufenthalt an einem der re­
nommiertesten Institute für theo­
retische Physik an der University of 
California in Santa Barbara. 1982 
erhielt Schellnhuber eine Stelle an 
der Universität Oldenburg, wo er 
sich 1985 über „Elektronische Zu­
stände in inkommensurablen Syste­
men" habilitierte. 
In Oldenburg baute er eine Arbeits­
gruppe auf, die sich mit „Fraktalen 
Strukturen'' befaßt. Neben seiner 
fachbezogenen Grundlagenfor­
schung interessiert den Physiker 
insbesondere auch die Anwendung 
der modernen Methoden aus der 
Theorie dynamischer Systeme auf 
die Biologie und die Geowissen-
schaften sowie die wissenschafts­
theoretische Funktion der neuarti­
gen mathematisch-physikalischen 
Paradigmen. 

• Prof. Dr. Hans-Jürgen Appelrath 
{Praktische Informatik) von der TH 
Zürich 
• Prof. Dr. Klaus Ambos-Spies 
(Theoretische Informatik) von der 
Universität Dortmund 
• Prof. Dr. Werner Damm (Prakti­
sche Informatik) von der Rheinisch-
Westfälischen Hochschule Aachen 
• Prof. Dr. Peter Paul Spies (Prakti­
sche Informatik) von der Universität 
Bonn. 
Nach einem Beschluß der Landesre­
gierung soll die Informatik in Olden­
burg mit insgesamt 32 Stellen, davon 
10 Professorenstellen, ausgestattet 
werden. Die Akzeptanz des Olden­
burger Studienganges ist nach Wor­
ten Gornys trotz der peripheren Lage 
Oldenburgs außerordentlich gut. 
Das liege nicht zuletzt auch an der 
guten Sachausstattung, die besser als 
an vielen anderen Hochschulen sei. 
Im Bereich der Forschung, so gab 
Gorny in diesem Zusammenhang be­
kannt, werde ein Schwerpunkt die 
Bürokommunikation sein. Hier habe 
der Studiengang bereits mit mehre­
ren größeren Wirtschaftsunterneh­
men Kontakt aufgenommen. 
Am 28. Januar 1988 wird der Fach­
bereich sich im Rahmen eines Infor­
matiktages der Öffentlichkeit präsen­
tieren. Anlaß: das Ende der Arbeit 
der Aufbaukommission. Auf der 
Veranstaltung soll über die zukünfti­
gen Aktivitäten im Bereich der For­
schung und Lehre Auskunft gegeben 
werden. Zu Beginn steht das Referat 
des Vorsitzenden der Aufbaukom­
mission, Prof. Dr. St. Schottlaender: 
„Der Aufbau des Fachbereichs Infor­
matik in Oldenburg". 
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Alternative Beschäftigungsmöglichkeiten 
für Arbeitnehmer aus Kernkraftwerken 
Bericht über eine Studie der Universität für die Gewerkschaft ÖTV 
im Rahmen der Diskussion um den 
Kernenergieverzicht ist eine Reihe 
von Studien entstanden, die sieh mit 
den technischen Bedingungen und 
den ökonomischen und ökologischen 
Folgen eines Verzichts auf die Kern-
energienut/ung auseinandersetzen. 
Während die volkswirtschaftlichen 
Beschäftigungseffekte dabei berück­
sichtigt wurden, blieben die lokalen 
und regionalen auf der Lbene der 
Kernkratt werksstandorte weitge­
hend ausgeblendet. Gerade diese 
Auswirkungen sind jedoch für die 
Arbeitnehmer in den Kraftwerken 
und für ihre Interessensvertretungen 
von besonderer Bedeutung, zumal 
die meisten Kraftwerke ihren Stand­
ort in peripheren, strukturschwachen 
Räumen haben und dort eine wichti­
ge arbeitsmarktpolitische Rolle spie­
len. 

Von der Gewerkschaft ÖTV wurden 
Prot. Dr. Wolfgang Plaltenberger 
und Dr. Ulrich Scheele (Institut für 
Volkswirtschaftslehre) gebeten, al­
ternative Beschäftigungsmöglichkei­
len für Arbeitnehmer aus Kernkraft­
werken zu untersuchen. Der Berieht 
über diese im wesentlichen regional-
wirtschaftliche Untersuchung wurde 
linde August der ÖTV übergeben. Hr 
steht im Zusammenhang mit einer 
gesamtwirtschaftlichen Untersu­

chung \on Ströbele und Pfaffenber-
ger (..Strombedarfsdeckung für die 
Bundesrepublik mit und ohne Kern­
energie"), die für den Deutschen Ge­
werkschaftsbund erarbeitet wurde 
und kürzlich ebenfalls übergeben 
wurde. Die Ergebnisse beider Unter­
suchungen dienten gewerkschaftli­
chen Gremien als sachliche Grundla­
ge für ihre Positionsbestimmung. 
Inklusive der drei im Bau befindli­
chen (Lingen. Neckarwesiheim, lsar) 
Kraftwerke gibt es in der Bundesre­
publik zur Zeit 21 Kernkraftswerks-
blocke an insgesamt 16 Standorten. 
Die Zahl der Beschäftigten beträgt 
rd. 7.001). Zusatzlich berücksichtigt 
werden müssen rd. 2.000 Arbeitneh­
mer aus Fremdlirmen, die ständig am 
Kraftwerksstandort beschäftigt sind 
(Werkschutz, etc.). 
Das Qualifikationsniveau der 
Stammbelegschaften ist übeldurch­
schnittlich hoch. So verfügen gut 10 
Prozent der Beschäftigten über einen 
Hochschulabschluß, im technischen 
Bereich gibt es kaum noch Beschäf­
tigte ohne formale Qualifikation. Die 
Beschäftigten weiden größtenteils re­

Wenn die Atomkraftwerke abgeschaltet 
nehmer, neue Arbeitsplätze zu finden. 

gional rekrutiert. Die überdurch­
schnittlichen Arbeitsbedingungen 
(Lohn- und Gehaltsnivcau, Soziallei­
stungen. , Aufstiegsmöglichkeiten. 
Urlaub) der großen Versorgungsun-
lernehmen und das geringe Durch­
schnittsalter der Belegschaft äußern 
sich u.a. in einer extrem niedrigen 
Huktuationsrate. Arbeitsplätze in 
Kernkraftwerken sind bei den Be­
schäftigten sehr beliebt. Auch in Re­
gionen mit geringer Arbeitslosigkeit 
besteht für die Unternehmen keine 
Schwierigkeit, qualifiziertes Personal 
/u rekrutieren. Die Ausbildung des 
technischen Betriebspersonals er­
folgt aulbauend auf einem hand­
werklichen Beruf in einer vierjähri­
gen Schulung. U.a. durch Initiativen 
der ÖTV wurden die Ausbildungs­
gänge in den letzten Jahren im Hin­
blick auf Sicherheitsfragen vertiett. 
Heule müssen sogenannte „Krafi-
werksfahrer" ähnlich wie Piloten ein­
mal im Jahr an einem Simulatorlrai-
ning teilnehmen, bei dem die Beherr­
schung unvorhergesehener Situatio­
nen geübt wird. Anlaß zur Klage gab 
den Arbeitnehmervertretern aller­
dings die für etwas zu gering erachte­
te Besetzung der Schichten sowie die 
nicht hinreichend herausgehobene 
Stellung des Schichtleiters. 
Die Evaluierung alternativer Be­
schäftigungsmöglichkeiten erfolgte 
in der Untersuchung getrennt nach 
Standortregionen, Beschäftigungs­
alternativen werden in erster Li­
nie innerhalb des Energiesektors 
selbst gesehen. Bei einem Verzicht 
auf die Kernenergie müssen rd. 24 
GW Kraftwerksleistung ersetzt wer­
den. Ohne Berücksichtigung von 

werden: Kaum Probleme für die Arbeit-
Möglichkeiten der Energieeinspa­
rung und des Beitrags regenerativer 
Energiequellen bedeutet dies rein 
rechnerisch einen Zubaubedarf von 
über 30 großen Kohlekraftwerken. 
Kohlckraftwerke sind jederzeit die 
einzige Alternative, um größere Men­
gen von elektrischer Arbeit und Lei­
stung wirtschaftlich zur Verfügung 
zu stellen. In einigen Kernkraft­
werksregionen ist die Ansiedlung von 
Kohlekraftwerken möglich. Hier 
könnte eine Umsetzung des KKW-
Personals in konventionelle Kraft­
werke erfolgen. 

Auf der Basis detaillierter Analysen 
der jeweiligen regionalen Wirt­
schafts- und Arbeitsmarktstrukturen 
lassen sich im Hinblick auf die Be­
schäftigungsperspektiven der Kraft­
werksbeschäftigten folgende drei 
Gruppen von Regionen unterschei­
den: 

- Die erste Gruppe umfaßt die Regio­
nen, die sich auch in Zukunft großen 
Wirtschafts- und Arbeitsmarkt Pro­
blemen gegen übersehen werden, die 
aber gleichzeitig eine hohe Standort­
eignung für konventionelle Kraft­
werke aufweisen (Flächen- und 
Kühlwasserverfügbarkeit, I rans ­
portinfrastruktur, Existenz plane­
risch gesicherter Kraftwerksstandor­
te). Diese Regionen liegen mit einer 
Ausnahme alle im Norden der Bun­
desrepublik: Brunsbüttel, Brokdorf, 
Krümme), Stade, Esenshamm, Lin­
gen und Mühlheim-Kärlich. 

- Eine zweite Gruppe umfaßt alle 
Kernkraflwerksregionen in den süd­
lichen Bundesländern {Biblis, Nek-
karwestheim, Obrigheim, Phillips­

burg, Grafenrheinfeld, Ohu und 
CJundremmingen). Aufgrund der un­
günstigen Transport möglichkeiten 
für die Primärenergie kommen diese 
Regionen als Standorte für Kohle-
kraftwerke nur bedingt in Frage. Der 
hohe Industrialisierungsgrad und die 
besondere Wachstumsdynamik deu­
ten hier jedoch auf größere Beschäfti­
gungspotentiale außerhalb des Ener-
giesektors insbesondere für höher­
qualifizierte Arbeitskräfte hin. 

Als problematisch müssen die Be­
schäftigungsperspektiven dagegen in 
den Regionen um Würgassen und 
Grohnde angesehen werden. Schwä­
chen in der Wirtschaftsstruktur und 
erhebliche Arbeitsmark tprobleme 
treffen hier mit einer nur geringen 
Standorteignung für Kohlekraftwer­
ke zusammen. 

Die Sorge der Arbeitnehmer um die 
Sicherheit ihrer Arbeitsplätze ist 
ernst zu nehmen. Sollten bei einem 
Kernenergieverzicht an einem Stand­
ort negative Beschäftigungseffekte 
auftreten, so werden allerdings die 
Betroffenen kaum unter den Kraft­
werksbeschäftigten zu suchen sein. 
Die günstigen Wiedereingliederungs­
chancen qualifizierter Arbeitskräfte 
mit teilweise langjähriger Berufser­
fahrung wird nach allen Erfahrungen 
insbesondere in Regionen mit stag­
nierender Wirtschaftsentwicklung 
über Verdrängungsprozesse erkauft, 
die zu Lasten der traditionellen Pro­
blemgruppen des Arbeitsmarktes ge­
hen. 

Als Fazit der Untersuchung kann 
man sagen, daß das Arbeitsplatzpro­
blem der in den Kernkraftwerken tä­
tigen Arbeitnehmer wesentlich weni­
ger gewichtig ist als die im Zusam­
menhang mit dem Kernenergiever­
zicht diskutierten ökonomischen und 
ökologischen Aspekte des zukünfti­
gen Umgangs mit Energie. 
Ohnehin liegen von der Größenord­
nung her bedeutendere Beschäfti­
gungswirkungen in den mit der Elek­
trizitätswirtschaft verbundenen 
Wirtschaftszweigen. (Kohle, Kraft­
werksbau, Kraft werkswartung, 
stromintensive Wirtschaftszweige 
etc.). Bei einem Kernenergieverzicht 
wäre hier zunächst mit positiven Be­
schäftigungswirkungen (Bau von Er­
satzkraftwerken) zu rechnen, die spä­
ter durch negative Beschäftigungs­
wirkungen (Wirkung höherer Strom­
preise) überkompensiert würden. 

Erforschung der Antarktischen Tierwelt 
Zoologen der Universität Oldenburg mit auf der 4. Antarktisexpedition der Polarstern 
in der 4. Septemberwoche verließ das 
Forschungsschiff „Polarstern" den 
Heimathafen Bremerhaven, um Bra­
silien anzusteuern, wo die Teilneh­
mer der Expedition „Antarktis VI" 
an Bord gehen werden. Unter diesen 
sind wieder Zoologen der Arbeits­
gruppe Zoomorphologie der Univer­
sität Oldenburg, die entlang der Ant­
arktischen Halbinsel Tiere sammeln 
sollen. 

Während der Kontinent selbst nur an 
den Küsten wenige Lebewesen beher­
bergt (Vögel, Robben, z.T. Moose 
und Flechten), ist das polare Meer ein 
überraschend dicht bevölkerter Le­
bensraum. Trotz großer Kälte (meist 
ca. - 1°C) hält sich am Meeresboden 
eine Tierwelt, die ungewöhnlich viele 
Arten und große Populationsdichte 
aufweist. Kein Zoologe vermag der­
zeit zu sagen, wieviele Arten es gibt, 
in den meisten Tiergruppen (Krebse, 
Schwämme, Korallentiere usw.) ist 
eine große Zahl unentdeckter, von 
der Wissenschaft bisher nicht getauf­
ter Arten vorhanden. Das Untersu­
chungsgebiet ist sehr groß, allein die 
Strecke des atlantischen Sektors von 
der Spitze der Antarktischen Halbin­
sel bis zur Georg-von-Neumayer Sta­
tion an der'Prinzessin Martha Küste* 

ist ca. 2.400 km lang, entsprechend 
der Entfernung Oslo-Sizilien. Daß 
die Erforschung eines derartigen 
Meeres trotzdem ein erfolgverspre­
chendes Vorhaben ist, liegt an der 
relativen Uniformität der Biotope. 
Die Wassertemperaturen sind über­
all rings um den Kontinent vergleich­
bar niedrig, Sommer und Winter sind 
vergleichbar lang, Schwankungen 
der Umweltfaktoren bewegen sich in 
ähnlicher Größenordnung, so daß 
sehr viele Arten oder Gattungen cir-
cumpolar geeignete Lebensbedin­
gungen finden. Der Zoologe kann 
daher mit Stichproben Erkenntnisse 
gewinnen, die nicht nur von lokaler 
Bedeutung sind. 

Für die Wissenschaftler der Universi­
tät Oldenburg ergibt sich aus der 
Teilnahme an den Expeditionen, die 
vom Alfred-Wegener-lnstitut (Bre­
merhaven) koordiniert werden, die 
Möglichkeit, mit dem geringen zur 
Verfügung stehenden personellen 
und finanziellen Potential exemplari­
sche Untersuchungen durchzufüh­
ren. Während der Expedition „Ant­
arktis VI" werden zwei verschiedene 
Elemente der Fauna unter die Lupe 
(bzw. das Mikroskop) genommen: 
Die Flohkrebse (Amphipoda), die ar­

tenreichste Krebsgruppe der Antark­
tis, werden von Dipl.-Biol. O. Cole-
man gesammelt, den (jetzt berüchtig­
ten) Fadenwürmern (Nematoden) 
widmet sich Dr. D. Blome. 
Fadenwürmer leben meist nicht pa­
rasitisch in Fischen, sondern frei im 
Boden, auch im Meeresboden, wo sie 
u.a. durch Beweidung der Mikroben­
rasen eine wichtige Rolle beim Um­
satz organischer Substanz, der Remi-
neralisation, spielen. Es ist bekannt, 
daß diese Tiere in der Antarktis bis zu 
70 Prozent der sogenannten „Meio-
fauna" (Tiere von 0,2 bis 2 mm Grö­
ße) ausmachen, Artenzusammenset­
zung und Lebensweise dieser Nema-
todenpopulationen sind jedoch nicht 
erforscht. Von der Aktivität dieser 
Organismen hängt es ab, ob die orga­
nischen Substanzen zersetzt und in 
den Nährstoffkreislauf wieder einge­
speist werden oder ob sie im Sedi­
ment verbleiben und letztendlich z.B. 
zu Gaslagerstätten werden. 
Die Flohkrebse der Antarktis fallen 
durch Größe, bizarre Körperformen 
und durch z.T. nicht erklärbare Far­
benpracht auf. Es gibt wahrschein­
lich mehr als 500 Arten. Von fast al­
len wissen wir nur, daß sie existieren. 
Einzelne Formen wurden bisher für 

kurze Zeit an Polarforschungsstatio-
nen im Labor untersucht, wobei die 
Zoologen sich bisher vor allem auf 
physiologische Fragen konzentrier­
ten (Temperaturtoleranz, Osmoregu-
lation. Stoffwechselrate). Damit ist 
jedoch nicht zu klären, wovon die 
Tiere sich ernähren und welche Stel­
lung sie im Ökosystem einnehmen. 
Für die Untersuchung dieser Fragen 
hat sich die von Oldenburger Zoolo­
gen getestete Lebendbeobachtung in 
gekühlten Aquarien bewährt. Die 
Tiere können lebend in einem Labor­
container des Allred-Wegener-Insti-
tutes nach Deutschland transportiert 
werden, wo sie mit allen verfügbaren 
Methoden untersucht werden kön­
nen. 

Dank der Unterstützung des nieder­
sächsischen Wissenschaftsministeri­
ums, des Alfred-Wegener-lnstitutes, 
der Universität Oldenburg durch 
Vermittlung des Präsidenten Prof. 
Daxner, und nicht zuletzt der Univer­
sitätsgesellschaft Oldenburg war es 
möglich, in kurzer Zeit den Platz ei­
ner ausgefallenen Arbeitsgruppe ein­
zunehmen und die Saison 1987/88 
für die Fortsetzung der Oldenburger, 
Projekte (Leitung: Schminke/Wäge-
le) zu nutzen. 

Forschungsfönderung 
• AIDS-Verbundprojekte (BMFT). 
Gruppen- und/oder institutsübergreifen­
de Strukturen, die unter einem themati­
schen Schwerpunkt Einzel vorhaben zu­
sammenfassen und als gemeinsamen Pro 
jekt-/FinanzierungsantragüberHIV-spe-
zitische Therapieansätze vorlegen. Förde-
rungsdaucr max. 5 Jahre. Anlragstcllung 
(Vorhabenskizze): BGA. Roberl-Koch-
Instilut, Eorschungsförderung AIDS. 
Nordufer 20. I Berlin 65 
• Ökotoxikologie (BMFT): Aggregation 
ähnlicher Ökosysteme anhand strukturel­
ler und funktioneller Merkmale zu einer 
handhabbaren Anzahl von Typen für die 
ökotoxikologische Bewertung von Che­
mikalien in der BRD. Ökosystemare Zu­
sammenhänge als Voraussetzung zur Be­
urteilung der Ökotoxizilät - Suche nach 
uuantifiz.ierbaren Parametern und Beur­
teilung ihrer Relevanz: Grundlagen /um 
Verständnis der „ökologischen Stabilität" 
bzw. Instabilität: Bewertungshilfen für 
chemischen Streß durch Analyse der Be­
ziehungen zwischen chemischem und na­
türlichem Streß: Schlußfolgerungen aus 
der unterschiedlichen Ausprägung von 
Elfekten/Effektkategorien in der Kette 
„Labortext - Freilandexperimenl - Oko-
systembeobachtung". Erarbeitung ökolo­
gisch begründeter Koexistenzkonzepte. 
Bewerbungsfrist: 31.12.1987. Bewerbun­
gen: KfA Jülich. Proj. tr. biot. Ökof, 
Energie. FB 22. Pf. 1913, 5170 Jülich. 

• Photowettbewerb zum Themenkreis 
„Natur und Technik". Preise 5<X).~ DM 
- 300.-- DM. Bewerbungsfrist: 30.11.87. 
Stadt- und Kreissparkasse Pforzheim, 
Poststr. 3. 7530 Pforzheim. 
• Forschung und Planung im ländlichen 
Raum. Preis für hervorragende Disserta­
tionen oder Diplomarbeiten zum Themen­
bereich „Entfaltung endogener wirt­
schaftlicher Potentiale im ländlichen 
Raum- (3.000.- DM). Bewerbungsirist: 
1.12.1987. Dt. Akademie der Forschung 
und Planung im ländlichen Raum, Je-
benstr. I. KHK) Berlin 12. 
• Einschränkung und Ersatz von Tierver­
suchen (BMJFG). Preis für Arbeiten mit 
einem Beitrag /u pharmakologisch-toxi-
kologischen Untersuchungsverlähren. 
wie z.B. zur Bestimmung der akuten. 
subakuten, subchronischen und chroni­
schen Toxizität, der Erbgut Veränderun­
gen. fruchtbarkeits- und fruchtschädigen­
den Eigenschaften, der Karzinogenität 
sowie der nutzbringenden Wirkungen. 
Auf den biologischen Aussagewert für 
den Menschen soll eingegangen werden. 
Die Veröffentlichung publizierter Arbei­
ten soll nicht länger als zwei Jahre zurück­
liegen. (DM 30.000.--/Teilung möglich). 
Bewerbungsfrist: 31.12.1987, BMJFG, 
Postl. 2004-0. 5300 Bonn 2. 

Stipendien 
• Wer Interesse daran hat, im Schuljahr 
1988/89 an einer Schule im europäischen 
Ausland Deutsch zu unterrichten, kann 
sich jetzt wieder um eine Stelle als Fremd­
sprachenassistent/in bewerben. Bewer­
bungen bis 11. Januar 1988 an das Aka­
demische Auslandsamt (Raum V 123/ 
124). 

• Die kanadische Regierung vergibt über 
den World University Service of Canada 
Stipendien für 19X8/89. Bewerben kön­
nen sich Graduierte oder Studierende im 
Hauptstudium aus fast allen Fachrichtun­
gen. Ihr Studien vorhaben muß ein kana­
disches Thema oder ein Sachgebiet be­
handeln, auf dem Kanada über besondere 
Erfahrungen oder allgemein anerkanntes 
Fachwissen verfügt. Bewerbungsschluß: 
15. Dezember 1987 beim Deutschen Aka­
demischen Austauschdienst (DAAD), 
Bewerbungsunterlagen beim aka (Raum 
V 123/124). 

• Der American Council of Learned So-
cieties (ACLS) vergibt Post-Doc-Stipen­
dien im Akademischen Jahr 1988/89 für 
die USA. Bewerben kann sich, wer nicht 
älter als 35 Jahre ist. Veranstaltungen 
über die USA anbietet und ein For­
schungsprojekt durchführen will, das po­
litische, ökonomische, soziale und intellek­
tuelle Entwicklungen oder Strukturen der 
USA im 20. Jahrhundert behandelt. Auch 
historische oder kulturwissenschaftliche 
(z.B. literarische) Studien werden akzep­
tiert. Laufzeit der Stipendien: zwischen 
sechs und zwölf Monaten. Bewerbungen 
bis 1. Dezember 1987 an American Stu-
dies Program. ACLS. 228 East 45th 
Streel. New York. N.Y. 10017. USA. Nä­
here Informationen beim aka. Raum V 
123/124. 

• Auslandspraktikum für Studierende 
der Naturwissenschaften und Raumpla­
nung. Der DAAD vermittelt Praktikums­
plätze an Studierende, die im SS 87 min­
destens zwei Semester studiert haben. 
Bewerbungsschluß ist der 10. Dezember 
1987. Nähere Informationen und Bewer­
bungsformulare im aka, Raum V 123/ 
124. 
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Automatisiertes 
Ausleihverfahren 
Die Universitätsbibliothek hat da­
mit begonnen, neue Benutzeraus­
weise herauszugeben, um die auto­
matisierte Ausleihverbuchung zu 
ermöglichen. Wie es in einer Mittei­
lung dazu heißt, brächten die neuen 
Ausweise eine Reihe von Vortei­
len: 
0 Bei der Ausleihe von Büchern, 
die bereits eine maschinenlesbare 
Signatur haben, brauchen keine 
Leihscheine mehr ausgefüllt wer­
den. 
• Für Bücher mit maschinenlesba­
rer Signatur lallen bei Überschrei­
tung der Leihfrist nicht mehr hohe 
Gebühren an, da rechtzeitig Mah­
nungen herausgehen. 
• Die Bibliothek wird von der Auf­
gabe entlastet, jeden l a g unzählige 
Leihscheine nach mehreren Ge­
sichtspunkten zu sortieren. Der oft­
mals wochenlange Rückstau bei 
diesen Tätigkeiten verhinderte die 
Bearbeitung von Vormerkungen 
und Verlängerungen. 

Wie die Bibliothek weiterhin mit­
teilte. sei das neue Verfahren noch 
nicht komplett anwendbar. Nicht 
alle Bücher seien mit maschinenles­
baren Signaturen versehen. Im üb­
rigen werde damit gerechnet, daß 
bei Einführung der automatisierten 
Ausleihverbuchung Störungen 
möglich seien. Die zu erwartenden 
Vorteile seien jedoch so groß, daß 
Schwierigkeiten zu Beginn in Kauf 
genommen werden müßten. 
Nachdrücklich wies die Bibliothek 
darauf hin, daß die Erfassung der 
Personendaten auf ein Minimum 
beschränkt sei. Die Ausleihdaten 
würden gelöscht, sobald der Aus­
leihvorgang endgültig abgewickelt 
sei, weil die Dateien der Aufsicht 
des Datenschutzbeauftragten un­
terstünden und so ein Mißbrauch 
ausgeschlossen sei. 

Antragsformulare für die Ausweise 
sind bei der Leihstelle des BIS zu 
erhalten. 

Vorstand für 
neues Institut 
Das neu errichtete Institut für Ar­
beit/Wirtschall, Technik, Hauswirt­
schaft im Fachbereich 3 der Universi­
tät hat jetzt auch einen Vorstand. 

Zum geschält sl'iihi enden Leiter 
wählten die Mitglieder des Instituts 
Prof. Dr. Hans Kaminski. der auch 
zur Zeit Dekan des Fachbereichs 3 
ist. Die weiteren Vorstandsmitglie­
der: Prof. Dr. Kurt Henseler und 
Prof. Dr. Armin Lewald. 

Beratung 
Das Frauen- und Lesbenreferat bie­
tet in Zusammenarbeit mit einer neu­
gegründeten Selbsthilfegruppe ar­
beitsloser und erwerbstätiger Hoch­
schulabsolvent innen eine Beratung 
für arbeitslose Akadeniikei innen u.a. 
mit Informationen über Arbeitslo-
senberatungs/entren, Selbst hilf e-
gruppen an: Mittwochs, 16.00 bis 
1S.00; Raum M 1-135 (Tel.: 79K-
2959). Die Selbsthillegruppe trifft 
sich jeden Mittwoch, IX.00. im Frau-
encale. 

Neue Partneruniversität in USA 
Kooperationsabkommen mit Towson State University 
Die Universität Oldenburg hat im September ein Abkommen mit 
der Towson State University (Maryland) abgeschlossen, das so­
wohl den Austausch von Studierenden, Lehrenden und von Verwal­
tungspersonal als auch die Durchführung von gemeinsamen Projek­
ten in Forschung und Lehre umfaßt. Die Universität Oldenburg 
unterhält bereits Austauschbeziehungen zu drei anderen amerikani­
schen Universitäten: University of South Dakota in Vermillion, 
University of Wyoming in Laramie und Bridgewater State College 
(Massachusetts) 

eines der ersten, das in den USA im 
Zuge der amerikanischen Frauenbe­
wegung eingerichtet worden ist und 
wurde kontinuierlich quantitativ und 
qualitativ verbessert. 

Der Campus besteht aus vorwiegend 
neueren Gebäuden, die architekto­
nisch reizvoll in das Landschaftsbild 
eingefügt sind. Auf dem Gelände 
sind neben den Lehr- und For­
schungseinrichtungen, wie in den 
USA üblich, auch die Studenten­
wohnheime sowie Freizeit- und 
Sportanlagen und das Women's Cen­
ter. 

Resümee der Oldenburger Gäste 
über die neue Partneruniversität: 
Überschaubar, gut organisierter 
Lehrbetrieb, landschaftlich schöne 
und verkehrstechnisch günstige La­

ge, freundliche Lebens- und Arbeits­
atmosphäre. 
Eine weitere Austauschbeziehung 
der Universität Oldenburg bahnt sich 
möglicherweise auf informeller Ebe­
ne mit der Howard University in 
Washington an. Hier studieren, for­
schen und lehren überwiegend 
Schwarze. 

Nähere Informationen über die Part-
neruniversitäten und die Austausch­
modalitäten erteilen: Forschungs­
stelle U.S. Hochschulwesen, Raum H 
23 (Alter Sporttrakt), Tel.: 798-2007, 
Akademisches Auslandsamt, Raum 
V 123/124, Tel.: 798-2478/2479. 

Studienreise 
in die DDR 
Studierende des Fachbereichs 3 pla­
nen mit dem Akad. Oberrat Gebhard 
Moldenhauer eine einwöchige Stu­
dienreise in die DDR. Die Fahrt soll 
im SS 88 stattfinden; die Kosten für 
Fahrt, Unterkunft und Verpflegung 
werden ca. 250 Mark betragen. Inter­
essenten bitte umgehend melden bei: 
G. Moldenhauer, Birkenweg 5, 
Raum 413; Tel.: 798-8348 oder 
04405/8102. 

Im Auftrag der Universität konnten 
der Leiter des Akademischen Aus­
landsamtes, Johannes Buchrucker, 
und die Mitarbeiterin der For­
schungsstelle U.S, Hochschulwesen, 
Rita Kurth, während ihres Aufent­
haltes an der Towson State Universi­
ty die Beratungen über die Vertrags­
vereinbarungen erfolgreich abschlie­
ßen und sich ein Bild über die neue 
Partneruniversitäl verschaffen: 

Die Towson State University liegt et­
wa fünf Meilen nördlich von Balti­
more und 40 Meilen von Washington 
entfernt und besitzt somit hinsicht­
lich der zahlreichen wissenschaftli­
chen, wirtschaftliehen und kulturel­
len Knotenpunkte an der Ostküste 
der USA eine interessante Lage. Sie 
ist eine staatliche Universität, die ihre 
Anfange - ähnlich wie die Universität 
Oldenburg - in einer Lehrerausbil­
dungsinstitution hat und bietet gute 
Studien- und Forschungsmöglichkei­
ten 
Die Universität hat sieben Colleges 
(Fachbereiche) und eine Graduate 
School. Bachelors Abschlüsse wer­
den in 43, Master's Abschlüsse in 17 
Disziplinen angeboten. Das Lehran­
gebot umfaßt die naturwissenschaft­
lichen Fächer, Wirtschafts- und So­
zialwissenschaften, Sprachen und 
Geisteswissenschaften. Schwerpunk­
te liegen auch in den Bereichen Erzie­
hungswissenschaften, Kunst, Tanz, 
Musik, Theater, Continuing Educa-
tion sowie Women's Studies. Die 
Hochschule verfügt über eine eigene 
Bühne und Theaterwerkstätten. Gro­
ße Beachtung findet auch die asiati­
sche Kunstsammlung. 

Das Women's Studies Programm ist Campus für 10.000 Studenten und Studentinnen: Towson State University 

Kleine Nordseekonferenz 
Vom 16. November bis zum 1. De­
zember finden fünf von der Ökolo­
gie-AG (AStA) organisierte Veran­
staltungen zu Fragen der Nordsee-
Debatte mit dem Schwerpunktthe­
ma „Ist die Nordsee noch zu ret­
ten?" statt. Die Vorstellung eines 
Bildungskonzepts für die Nordsee, 
deren radioaktive Belastung und 
das Leben in Wattenmeer und 
Nordsee stehen ebenso auf dem 
Programm wie Informationen über 
die Gefährdung dieser Gebiete und 
über die dringend notwendigen 
Schutzmaßnahmen (s. Veranstal­
tungskalender). 

Anlaß für diese Diskussionsreihe ist 
die 2. Internationale Nordseekonfe­

renz der Umweltminister der Nord­
seeanrainerstaaten Ende November 
in London. Schon jetzt sei, so die 
Organisatoren, abzusehen, daß un­
zureichende Maßnahmen verab­
schiedet würden. Umso mehr sei 
der politische Druck von engagier­
ten Bürgern notwendig. Die Infor-
mations- und Diskussionsreihe sol­
le dazu beitragen, daß die Nordsee 
auch in Oldenburg zum Gesprächs­
thema wird. Parallel zu dieser Ver­
anstaltung zeigt die Bürgerinitiative 
Umweltschutz Wilhelmshaven in 
den Foyers am Standort Uhlhorns-
weg und Wechloy die Ausstellung 
„Wattenmeer - Funktion, Bedro­
hung, Schutzmaßnahmen". 

Preis der IHK zum 
Technologietransfer 
Die Oldenburgische Industrie- und 
Handelskammer (IHK) wird einen 
„Technologietransfer-Preis" in Höhe 
von 10.000 Mark stillen. Die Kam­
mer will damit jene Wissenschaftler 
aus den Hochschulen und For-
schungseinrichuingen des Oldenbur­
ger Landes fördern, die sich um die 
Umsetzung von Forschungsergebnis­
sen in Unternehmen der Region be­
sonders verdient gemacht haben. 
Mit der Stiftung des Preises, so IHK-
Präsident Peter Waskönig vor der 
Vollversammlung, verfolge die Kam­
mer das Ziel, die Zusammenarbeit 
von Wissenschaft und Wirtschaft /u 
fördern. Der Technologietransfer, al­
so die gezielte Nutzung von For-
schungserkenntnissen durch gewerb­
liche Betriebe, sei eine der wirkungs­
vollsten Möglichkeiten, technolo­
gisch bedingte Strukturschwächen 
des Oldenburger Landes abzumil­
dern oder auszugleichen. Waskönig 
wörtlich: ..Wenn es mit dem Preis ge­
länge. wirtschaftlich umset/bare 
Ideen aus öcn Schubladen der Wis­
senschaftler zu locken und für diese 

Seminar für 
Ausländer 
In der Zeit vom 18. bis 22. November 
1987 führt das Akademische Aus­
landsamt der Universität Oldenburg 
in Tossens ein Seminar über das Stu­
dium von Ausländern/innen in der 
Bundesrepublik Deutschland durch. 
Dabei wird es um Sinn und Funktion 
der hier erworbenen Qualifikationen 
im Hinblick auf ihre Anwendbarkeit 
in den Herkunftsländern sowie um 
den Beitrag von Akademikern im 
Entwicklungsprozeß ihrer Heimat­
ländergehen. Ferner werden die Fra­
gen und Probleme behandelt, die sich 
für Studierende ergeben, die im An­
schluß an ihre Ausbildung nach Hau­
se zurückkehren wollen. Als Referen­
ten sind u.a. die Oldenburger Hoch­
schullehrer Dr. Roll Meinhardt, 
Prof, Dr. Gottfried Mejgner und Dr. 
Fernando Mires, der iranische 
Schriftsteller Bahman Nirumand aus 
Berlin sowie zwei ausländische Wis­
senschaftler eingeladen, die nach 
dem Studium in der Bundesrepublik 
in ihre Heimatländer, Iran und Ka­
merun zurückgekehrt sind. Anmel­
dungen von interessierten Studentin­
nen und Studenten der Universität 
Oldenburg sowie der Fachhochschu­
len Oldenburg, Wilhelmshaven und 
Ostfriesland nimmt das Akademi­
sche Auslandsamt bis 6. November 
1987 entgegen. 

Ideen ein Unternehmen zu finden. 
das sie produziert, dann wäre ein 
wichtiger Beitrag zur Verbesserung 
der Wirtschaftsstruktur geleistet". 
Nach den von der Vollversammlung 
beschlossenen Richtlinien können 
für den „Technologietransfer-Preis" 
einzelne Wissenschaftler oder Grup­
pen von Wissenschaftlern aus den 
Universitäten. Fachhochschulen, 
Bundesanstalten und sonstigen For-
schungseinriihiungen und wissen­
schaftlichen Instituten im Oldenbur­
ger Land vorgeschlagen werden. 
Voraussetzung ist. daß sie innerhalb 
der letzten drei Jahre erfolgreich mit 
einem Unternehmen zusammengear­
beitet haben. 
Die Kammer wird den Preis jährlich 
ausschreiben. Eine Jury, die aus je 
drei Wissenschaftlern und Unterneh­
mern sowie einem Mitglied der 1HK-
Geschäfisführung besteht, entschei­
det über die vorliegenden Bewerbun­
gen und unterbreitet dem Präsiden­
ten der Kammer Vorschläge. 
Nähere Einzelheiten: IHK. Peler 
Schnepper. Tel.: 0441/2220-210. 

Selbstbewußtsein 
in der Region... 

Fortsetzung von S. 1 

Biologie des Meeres (ICBM) der Uni­
versität Oldenburg. Die Landesregie­
rung verfolge mit dem Ausbau der 
Meeresforschung langfristig eine 
Konzentration der Forschungskapa­
zitäten auf diesem Gebiet in der 
Nordwest-Region - beispielsweise die 
Errichtung des Zentrums Terramarc 
in Wilhelmshaven in Kooperation 
mit anderen Forschungseinrichtun­
gen außerhalb Wilhelmshavens. 
Der Präsident der Universität Olden­
burg, Prof. Dr. Michael Daxner, er­
klärte in seiner Eröffnungsrede, man 
solle nicht immer auf die Struktur­
schwäche der Nordwest-Region hin-" 
weisen, sondern durch eine gerechte­
re Verteilung der Mittel im Wissen­
schaftsbereich die Chancen dieses 
Gebietes verbessern. Daxner be­
dankte sich in diesem Zusammen­
hang bei der Landesregierung, da 
durch die Einrichtung von ICBM der 
langjährige Forschungs- und Lehr­
schwerpunkt der Universität sowie 
der Forschungsinstitute in Wilhelms­
haven von der Landesregierung ge­
würdigt würde und die Gründung 
dieses Instituts durchaus als ein Bei­
trag zur Konsolidierung der Univer­
sität angesehen werden könne, der 
aber noch nicht abgeschlossen sei. 

NElin Oldenburg 
Bahnhol'splatz 2 
2900 Oldenburg 

Tel.: 04 41-2 7(127 
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Mittwoch, 11.11.1987, 20.30 Uhr 
Vortrag von 

MICHAEL DAXNER 

DER GARTENZWERG 

VCH Taschentexte 
UTB für Wissenschaft 

Englische Taschenbücher 

HOLZBERG 
Ihre Buchhandlung in der Haarenstraße 

das humoristischen Materialismus 
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Nur 'Häschenschule' und 'Hänschen im Blaubeerwald'? 
Wer sich in den Zimmern der Kin­
der, in den Buchhandlungen und 
Büchereien 1987 umsieht, stößt auf 
erstaunlich viele Bilderbücher, die 
konzeptionell und bildnerisch in ei­
ner rund einhundertjährigen Tradi­
tion stehen, obwohl es sich keines­
wegs nur um Reprints der „Häs­
chenschule" oder des „Hänschen 
im Blaubeerwald" handelt. Ge­
meint sind all die Bilderbücher, die 
unausgesprochen und indirekt auf 
die Grundmotive und das Formen­
repertoire der frühen Bilderbücher 
zu Beginn dieses Jahrhurfuerts zu­
rückgreifen. 
Bildern und Texten werden nur in 
sehr begrenztem Maße Freiräume, 
Freiheiten und Frechheiten zuge­
standen aus Sorge, Kinder könnten 
an Bildern Schaden nehmen. So ha­
ben sich bei vielen an der Bilder­
buchproduktion Beteiligten be­
stimmte Wahrnehmungen und Be­
wertungen festgesetzt, die den 
Markt indirekt steuern und die 
Chancen für neue, unkonventionel­
le Bilder gering halten. Noch über­
spitzter: Die Bilderbuchillustration 
im deutschsprachigen Raum ist ge­
prägt von pädagogischen Annah­
men und Behauptungen. 
Das Gros der Bilderbücher unter­
fordert die Adressaten und weist ih­
nen eine Rolle als Kind zu, die sie 
längst nicht mehr einnehmen oder 
wahrscheinlich nie eingenommen 

Vom 10. bis 12. November treffen in der Universität mehr als 80 
Künstler, Illustratoren, Verleger, Kunst- und Medienwissenschaftler 
sowie Kritiker der „Bilderbuchszene" aus dem In- und Ausland zusam­
men, um über das Verhältnis von freier Kunst und Gebrauchskunst für 
Kinder zu diskutieren. Die Tagung „Kind-Bilderbuch-Bildende Kunst" 
wird gemeinsam vom Arbeitskreis für Jugendliteratur e.V., der Univer­
sität und der Stadt Oldenburg durchgeführt. Die Teilnahme ist für ande­
re Interessierte möglich. Zum Anlaß der Tagung erklärte der Medien-
wissenschaftier Prof. Dr. Jens Thiele (FB 2): 

übersehen oder einfach nicht zur 
Kenntnis genommen. Das gilt für 
die Bilderbuchillustration in beson-

haben. Wer Kinder nur an die illu­
strierten Bücher heranführt, die 
ihm selbst „so gut gefallen", verhin­
dert langfristig das Interesse der 
Kinder am Bilderbuch als attrakti­
vem Medium. 
Es sind oft die Kinder selbst, die, 
wenn man sie befragt und wählen 
läßt, der hausbackenen Illustration 
eine Abfuhr erteilen. Die Auffas­
sung, daß ein einfaches, detailhaft 
angelegtes Bild mit verniedlichten 
Figuren auch ein kindgemäßes Bild 
sei, ist zäh und langlebig. Sie scheint 
sich beinahe naturwüchsig zu ent­
wickeln, indem sie von Generation 
zu Generation weitervermittelt 
wird. „Schöne alte Kinderbücher" 
sind heute beliebter denn je. 
Folgender Grund dürfte einen ent­
scheidenden Anteil an der Hinwen­
dung zum niedlichen Bild haben: 
Die Schule, und damit ist vor allem 
die ästhetische Erziehung, der 
Kunstunterricht, gemeint, hat den 
Bereich der Illustration bis heute 

derem Maße. Die Probleme der Il­
lustration, ihrer Einschätzung und 
Bewertung, werden somit weder in 
der Schulzeit noch danach jemals 
thematisiert. Vorlieben und Abnei­
gungen entstehen im Privaten und 
verbleiben dort auch. Das, was 
„schön" ist oder „häßlich", be­
stimmt sich aus den eigenen Erfah­
rungen im Elternhaus und mit den 
dort vorgefundenen Büchern. 

Dennoch kann man bei aufmerksa­
mer Betrachtung des Bilderbuch­
marktes einige Neuerscheinungen 
entdecken, die eine Ahnung davon 
geben, was das Bilderbuch, versteht 
man es als Medium der visuellen 
Stimulanz und Anregung, leisten 
kann. Es ist aber kein Zufall, daß 
viele Illustratoren, die neue Impulse 
vermitteln, aus dem Ausland stam­
men. Nur wenigen deutschen Illu­

stratoren wird Raum für abwei­
chende Bilder gegeben. 
Die Bilderbuchillustration muß in 
dem Maße freier, offener und 
schwieriger werden, in dem Kinder 
durch die Fülle ästhetischer Ange­
bote ihre Wahrnehmungsformen 
und -fähigkeiten erweitern. Das Bil­
derbuch wäre also als ein Gegen­
stand ästhetischer Anregung, Neu­
gier und Innovation zu begreifen 
und nicht als einer, der bereits ver­
traute Schemata immer erneut ver­
festigt. Fazit: Kinder sind neugierig 
und wißbegierig. Muten wir ihnen 
endlich Bilder zu, die sie verdienen -
auch im Bilderbuch. 

Manschen im Blaubeerwald: Abfuhr 
für hausbackene Illustration? 

Neues vom 
Hochschulsport 
Wissen Sie, was Polarity ist? Oder 
New Games? Oder Wen Do? Oder 
Hatha Yoga? Diese und über 50 an­
dere Spiel-, Sport- und Bewegungs­
formen bietet das neue Sport- und 
Kulturprogramm an, das vom Zen­
trum für Hochschulsport der Univer­
sität Oldenburg in diesen Tagen ver­
öffentlicht wurde. An diesem Pro­
gramm können nach Auskunft der 
Organisatoren vor allem jene er­
wachsenen Menschen teilnehmen, 
die längere Zeit keinen Sport getrie­
ben haben oder die vorrangig den 
Freizeit- und weniger den wett-
kampforientierten Sport bevorzu­
gen. 
Die Schwerpunkte des Programms 
liegen in den sogenannten Schnup­
per- oder lernorientierten Angebo­
ten. So erhalten u.a. in den Sportar­
ten Aikido, Autogenes Training, 
Badminton, Hockey, Handball, 
Jazztanz, Jonglieren, Judo, Ju Jutsu, 
Karate, Improvisation, Gymnastik. 
Basketball, Folklore, Tanzen, Tai 
Chi, Tauchen, Massage, Ringtennis, 
Rhönradturnen, Rock'n Roll, Tisch­
tennis, Trampolin, Wasserspringen. 
Wassergymnastik die Besucher/in­
nen eine qualifizierte Anleitung, um 
die Grundlagen der entsprechenden 
Sportformen kennenzulernen. Zum 
Hineinschnuppern in den Sport sind 
vor allem das Tempodrom, die 
Aquarobic und das Zirkeltrainingge-
eignet. Angeboten werden aber auch 
Programme für besondere Gruppen. 
so z.B. für Rheuma-Betroffene, 
Schwangere, Behinderte und arbeits­
lose Jugendliche. 

Eine Neuheit in dem vielfältigen 
Hochschulsportprogramm ist die in 
diesem Wintersemester von pädago­
gischen Mitarbeitern des Spielefan­
ten erstmals angebotene Cirkusschu-
le für Kinder und Jugendliche. 

Sorgenkinder - Kindersorgen 
Sonderausstellung im Rahmen der 13. Kinderbuchmesse 

Zum 13. Mal Findet vom 7. bis 17. November die Oldenburger Kinder­
buchmesse statt, die gemeinsam von der Universität Oldenburg, der Stadt 
und der Volkshochschule veranstaltet wird. Die aus einem Germanistik-
Projekt 1975 hervorgegangene Messe gehört zu den größten Veranstaltun­
gen dieser Art in der Bundesrepublik. In jedem Jahr steuern Wissenschaft­
ler der Universität darüber hinaus eine Sonderausstellung bei, die sich in 
diesem Jahr unter der Überschrift „Sorgenkinder - Kindersorgen" mit der 
Behinderung als Thema in Kinder- und Jugendbüchern auseinandersetzt. 
Dr. Wiebke Amman, Dr. Klaus Klattenhoff und Ulrike Backofen zeichnen 
für die Ausstellung verantwortlich und schrieben dazu: 
Voneinander getrennt, auseinander- nächst einmal Kinder, mit Holfnun-

gerissen werden sie, obgleich sie doch 
zusammengehören: die behinderten 
und die nichtbehinderten Kinder. 
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KINDERSORGEN 

Wochenende 
Das Modell „Freizeitsport am 
Wochenende" des Zentrums für 
Hochschulsport wird nach einer 
erfolgreichen Erprobung in den 
letzten beiden Wintern auch in 
diesem Jahr fortgesetzt. Die 
Sportanlagen der Universität ste­
hen jedem „Sportbegeisterten" 
sonntags von 10.00 bis 18.00 zur 
Verfügung. 

Autoimncn und Autoren von Kin­
der- und Jugendbüchern versuchen 
auf ganz unterschiedliche Art und 
Weise Zusammengehöriges zu ver­
binden, gewissermaßen zusammen­
zuklammern. Nicht immer gelingen 
diese Versuche, doch einige Bücher 
vermögen ihre Leser für Prozesse des 
„Behindert-Werdens" zu sensibilisie­
ren; für Prozesse des anonymen Mit­
leids, der diffusen Hilfsbereitschaft, 
der subtilen Ablehnung, des „Ausge-
stoßen-Werdens", der mangelnden 
Berücksichtigung von Kindersorgen 
und Sorgenkindern im täglichen Le­
ben. Behinderte Kinder müssen meist 
mehr als andere versorgt und um­
sorgt werden. Für Sorgenkinder hal­
ten wir sie, die behinderten Kinder 
und vergessen dabei nur allzu leicht, 
daß auch wir es sein können, die ih­
nen Sorgen bereiten. Doch trotz aller 
Sorgen sind behinderte Kinder zu-

gen und Wünschen, Bedürfnissen 
und Gelühien, guten und weniger gu­
ten Eigenheiten. Die Sorgen dürfen 
den Blick darauf nicht verstellen. 
Kinder beziehen ihre Vorstellungen 
über die Lebenswelt Behinderter und 
ihr Wissen über Behinderung und ih­
re Ursachen zu einem wesentlichen 
Teil aus Medien. Es kann sein, daß 
das daraus erworbene Bild nie durch 
direkte Interaktion mit behinderten 
Menschen modifiziert oder gar korri­
giert wird. Schriften für Kinder und 
Jugendliche, in denen Behinderte ei­
ne Rolle spielen, sind nur in wenigen 
Fällen vom Titel her als solche zu 
erkennen. Die Suche und Zusam­
menstellung danach erforderte des­
halb besonderes Gespür und umsich­
tiges Vorgehen. Ein Teil der zusam­
mengetragenen Titel konnte aus vor­
handenen Bibliographien übernom­
men werden. Zur Vervollständigung 
waren aber weitere Recherchen un­
abdingbar. Die Durchsicht der Stich­
wortverzeichnisse verschiedener Bib­

liotheken, Anfragen bei Verlagen 
und viele Gespräche mit ganz ver­
schiedenen Personengruppen waren 
notwendig, um den Bestand zusam­
menzubringen, der mit der Ausstel­
lung nun der Öffentlichkeit präsen­
tiert werden kann. 
Etwa 300 Bücher wurden für diedies-
jährige Sonderausstellung ausge­
wählt, dabei ist das gesamte Spek­
trum der sehr unterschiedlichen For­
men der Verarbeitung von Behinde­
rung berücksichtigt worden. Zu den 
ausgestellten Büchern ist ein ausführ­
licher und reichbebilderter Katalog 
erstellt worden. Er enthält sowohl 
Beiträge zur Bearbeitung der Behin­
derungsfrage als auch Kurzrezensio­
nen der ausgestellten Bücher. Diese 
sind thematisch geordnet und lehnen 
sich weitgehend an die in der Behin­
dertenpädagogik übliche Einteilung 
an. 

Der Ausstellung zugeordnet ist ein 
Rahmenprogramm mit Autorenle­
sungen, Film- und Theatervorstel­
lungen, Spielaktionen und Vorträ­
gen. Mit der Ausstellung soll der 
Versuch gemacht werden, das Thema 
„Behindert-Werden, Behindert-Sein 
in Kinder- und Jugenbüchern" ganz 
unterschiedlichen Personengruppen 
zugänglich zu machen. 
Die Ausstellung wird vom 8. bis 29. 
November im Stadtmuseum gezeigt. 
Ein vom BIS verlegter und mit zahl­
reichen Illustrationen ausgestatteter 
Katalog zur Ausstellung kostet 20,— 
Mark, ab Dezember 24,-- Mark. 

Neue Bücher 
Schriftenreihe 
# Laucken, Uwe/Mees, Ulrich: Lo-
gographie alltäglichen Lebens. Leid, 
Schuld und Recht in Beschwerdebrie­
fen über Lärm. 256 S. 1987. Holzberg 
Verlag, Oldenburg, 36,- DM 
• Wolter, Andrä: Das Abitur. Eine 
bildungssoziologische Untersuchung 
zur Entstehung und Funktion der 
Reifeprüfung. 324 S. 1987. Holzberg 
Verlag, Oldenburg, 36,— DM. 

ZpB-Veröffentlichungen 
• Aschenbach, Ursel/Weber, Brigit­
te: Nur über meine Leiche, (von 
Schülern/innen und Lehrern/innen 
geschriebener Krimi). 78 S. 1987. 10,-
DM 
• Bruns, Lambert/Dekker, Keeson, 
Bep/Eilers, Rainer/Lühn, Gerd/ de 
Meij, Roy/Witte, Rund: dag alle-
maal. (Arbeitsbuch für den Nieder­
ländischunterricht an Gymnasien 
zum Erlernen einer dritten Fremd­
sprache). 150 S. 1987. 10,-DM. 
• Fichten, Wolfgang/Schiewe, 
Heinz-Ewald: Mit dem Klingeln hört 
das Menschsein auf oder: Wie der 
Mensch zum Lehrer wird. 415 S. 
1987. 16,- DM 
• Jürgens-Tatje, Ria/Krull, Hans-
Dieter: Zur Gründungsgeschichte 
der ersten Oldenburger Hilfsschule. 
146 S. 1987. 12,-DM 
• Liesenfeld, Gisela: Ganzheitli­
ches Lernen - Förderkonzept zur Fä-
higkeitsenttaltung geistig behinder-
Erwachsener. 110 S. 1987. 8,- DM 
• Meyenberg, Rüdiger/Boeije, Her-
man (Hrsg.): Sucht- und Drogenprä-
ventation IV. Deutsch-niederländi­
sches Suchtsymposion; Dokumenta­
tion. 244 S. 1987. 10,- DM 
• Reibstein, Erika: Studieren ohne 
Abitur - Untersuchungen zur Gleich­
wertigkeit beruflicher und allgemei­
ner Bildung bei der Zulassung zum 
Hochschulstudium in Niedersach­
sen. 372 S. 1987. 15,-DM 
• Schlee, Jörg/Wahl, Dieter (Hrsg.) 
Veränderung Subjektiver Theorien 
von Lehrern. 299 S. 1987. 16,- DM 
Alle Bücher sind im Zentrum für 
pädagogische Berufspraxis erhält­
lich. 

Universitätsreden 
• Heft Nr. 6: Daxner, Michael/von 
Ossietzky-Palm, Rosalinda/Suhr, 
Elke: Carl von Ossietzky - 50 Jahre 
Friedensnobelpreis, 54 S. 1987. 2,-
DM 
• Heft Nr. 7: Peters, Helge/Raapke, 
Hans-Dietrich/Meyer-Kulenkampf, 
Ilse: Sozialpädagogik im lebens­
geschichtlichen Rückblick - Zum 
70. Geburtstag von Prof.em. Dr. 
Ilse Meyer-Kulenkampf. 50 S. 1987. 
2,- DM 
• Heft Nr. 8: Heinrich, Klaus: Zur 
Geistlosigkeit der Universität heute. 
25 S. 1987. 2,50 DM 
• Heft Nr. 9: Trotz Pinochet! An­
sprachen zur Eröffnung der Ausstel­
lung von Werken Chilenischer 
.Künstler am 3. Juni 1987 in der Oi-
denburger Universitätsbibliothek. 27 
S. 1987. 2,- DM 
Die Hefte sind in der Bibliothek er­
hältlich. 

Malerische und phantastische Expressivität 
In der Universitätsbibliothek Olden­
burg werden in der Zeit vom 5. bis 21. 
November zeitgenössische und histo­
rische polnische Kinderbücher aus 
Beständen der Universitätsbiblio­
thek Toruri gezeigt. Zur Ausstellung 
erscheint ein Katalog mit Beiträgen 
zur eigenständigen Entwicklung des 
polnischen Kinderbuches und insbe­
sondere auch zur Illustration und der 
Entwicklung des sogenannten polni­
schen Stils, der durch seine maleri­
sche und phantastische Expressivität 
seit den sechziger Jahren weltweit be­
rühmt geworden ist. 
Die Ausstellung ist ein Ergebnis der 
Kooperation der Universitätsbiblio­
theken Toruri und Oldenburg. Auto­

ren sind für den literarischen Bereich 
Kamila Maj und für den illustrativen 
Bereich Jan Kotlowski. Kamila Maj 
wird zur Eröffnung am 5. November, 
20.00 Uhr, in der Universitätsbiblio­
thek Oldenburg, in Anwesenheit des 
Leiters der Kulturabteilung der Pol­
nischen Botschaft in Köln einen Ein­
führungsvortrag halten. 

Der Katalog ist beim Bibliotheks­
und Informationssystem der Univer­
sität Oldenburg zum Preis von 12 
Mark zu beziehen. Ein Ausstellungs­
poster der Künstlerin Cecylya Wis-
niewska Mackiewicz kann ebenfalls 
bei der Universitätsbibliothek erwor­
ben werden. 
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Reisefieber 
Was ein Literaturwissenschaftler 
,.in Zeiten der Apartheid, der bruta­
len Unterdrückung der schwarzen 
Bevölkerung" in Südafrika macht, 
fragte eine studentische Hochschul­
gruppe auf einem großen Plakat, 
das über dem Eingang zur Snack-
Bar hing, unter Berufung auf das 
uni-info. Dabei bleibt es denn aber 
auch. Die Unterdrückung der 
schwarzen Bevölkerung in diesem 
Staat muß als Argument dafür aus­
reichen, daß sich so etwas nicht ge­
hört. Dabei war doch genug Zeit, 
diese Frage wirklich zu begründen-
immerhin unternahm der Germa­
nist die umstrittene Reise zu Beginn 
des Sommersemesters, und die pla­
kative Frage fand erst in den letzten 
Semesterwochen ihren Platz an der 
Wand. Diese Zeitspanne sollte ei­
gentlich weit genug sein, um Ge­
danken reifen und sich entwickeln 
zu lassen. Stattdessen fragen die 
Plakatschreiber nur und suggerie­
ren durch argumentative Sparsam­
keit skandalöse Zusammenhänge 
zwischen der Informations- und 
Vortragsreise eines Professors und 
dem Regime des Landes, das er be­
reist. 

Demnach ist zwangsläufig ein ame­
rikanischer Arzt, der in der Sowjet­
union Vorträge über Strahlenver­
giftung hält, auch einverstanden 
mit dem Afghanistankrieg; man 
müßte die Teilnehmer aller interna­
tionaler Colloquien und Kongresse 
der Konformität mit den politi­
schen Mißständen der Gastgeber­
länder bezichtigen, wollte man die­
sem Gedanken folgen. 

Die Freiheit der Wissenschaft stän­
de damit vor einem großen Hinder­
nis, wenn auch die Spesenkonten 
der Universitäten stark entlastet 
würden, denn um solchen Vorwür­
fen zu entgehen, könnten Wissen­
schaftler ihr Wissen nur noch bis 
über die Grenzen der Schweiz oder 
auf die ostfriesischen Inseln tragen. 
Vorträge über Lessing und Fonta­
ne, das lernen wir aus dem Plakat. 
unterstützen also den Rassenstaat. 
Das ist ein erstaunlicher Interpre­
tationsansatz, glaubte man doch. 
vor der Reise des Germanistikpro­
fessors noch daran, daß Lessing in 
seinen Werken den Autbruch er­
starrter Gesellschaften und Fonta­
ne die aus ihnen resultierender, 
menschlichen Probleme beschreibt. 
Dank der kritischen Hochschul-. 
gruppe kommen nun Emilia und 
Elfi in ganz neuem Gewände daher 
- nämlich mit dem Dolch darin. 

Läßt man diese Abweichung von 
der naiven Lehrmeinung mal außer 
Betracht, stellt sich immer noch die 
Frage, ob es für einen Geisteswis­
senschaftler nicht eine moralische 
Verpflichtung gibt, solche Autoren 
und ihre Werke gerade in die Uni­
versitäten totalitärer und traditio­
nell rassistisch begründeter Staaten 
zu tragen. In dieser Hinsicht ist der 
reisende Germanist einem wesentli­
chen Anspruch der Wissenschaft 
gerecht geworden, dem aufkläreri­
schen und pädagogischen Auftrag 
des Professors zur Erkenntnisfin-
dung und -Verbreitung. Deutsche 
Literaturwissenschaft ist keine süd­
afrikanische Kapfrucht, deren Ver­
zehr die Menschenwürde unter­
gräbt. „In Zeltender Apartheid, der 
brutalen Unterdrückung der 
schwarzen Bevölkerung" sollte es 
Lehrer geben, die in ihren Lektio­
nen vor möglicher Fehlinterpreta­
tion nicht zurückschrecken. Wegen 
hochschulinterner Differenzen ei­
nem Wissenschaftler unredliche 
Absichten zu unterstellen, nur weil 
es die Auseinandersetzung beque­
mer macht, gefährdet über die 
Sachlichkeit hinaus leicht auch das 
Selbstverständnis und die Rechtfer­
tigung der Wissenschaften allge­
mein. 

Christoph Hinz 

Eckpfeiler der schulnahen Lehrerfortbildung 
2.000 Lehrerinnen und Lehrer nahmen über 100 Kursangebote wahr/Große 
Unter Lehrerfortbildern gilt auf­
grund von empirischen Erhebungen 
für ausgemacht, daß die Lehrerschaft 
wie kaum eine andere Berufsgruppe 
von der Notwendigkeit von Fortbil­
dung überzeugt ist - aber von Fortbil­
dungsangeboten eher spärlichen Ge­
brauch macht. 

Im Regierungsbezirk Weser-Ems 
gibt es rund 1.300 Schulen; an ihnen 
unterrichten rund 12.000 Lehrer und 
Lehrerinnen. Die 4. Pädagogische 
Woche der Universität Oldenburg 
(vom 21. bis 25. September 1987) hat­
te - nach vorläufiger Auswertung -
gut 2.000 Teilnehmerinnen). Drei 
Viertel von ihnen waren Lehrerinnen 
und Lehrer - also rund 1.500. Ein 
Achtel der Lehrerschaft des Regie­
rungsbezirks nahm mithin während 
dieser Woche das Fortbildungsange­
bot der Universität Oldenburg an. 

Überalterung 
Die bildungs- und finanzpolitische 
Logik, mit der seit Jahren in allen 
Bundesländern die schlichte Glei­
chung vollstreckt wird: „weniger 
Schüler = weniger Lehrer", hat land­
auf, landab zu Einstellungs-Stopps 
geführt. In den vergangenen Jahr­
zehnten regenerierten sich die Schul­
kollegien bei steigender Stellenzahl 
durch ständig neu eingestellte jünge­
re Kollegen. Neue pädagogische und 
fachliche Ideen, Zielvorstellungen 
und Methoden fanden gleichsam von 
selbst ihren Weg in die Schulen. 
Durch die Auseinandersetzung mit 
solchem Nachwuchs wurden auch die 
routinierten „älteren" Kolleginnen 
und Kollegen alltäglich unter den 
produktiven Zwang zur Überprü­
fung und gegebenenfalls zur „Moder­
nisierung" ihres Methoden- und In­
halts-Reservoirs gesetzt. 
Engagierte Lehrerinnen und Lehrer, 
denen das Ausbleiben solcher pro­
duktiver Anstöße und der Austausch 
allein mit jahrelang bekannten Kolle­
gen das Gefühl professioneller Isolie­
rung beschert, scheinen diese Anre­
gungen zunehmend „draußen" zu su­
chen. Die Zahl und die inhaltliche 
Fülle „Pädagogischer Klausurtagun­
gen" bestätigt diese Annahme ebenso 
wie die erhoffte, aber so dennoch 
kaum erwartete Akzeptanz der Päd­
agogischen Woche '87 der Universi­
tät Oldenburg. 

Schulverwaltung 
Wie bereits im vergangenen Jahr un­
terstützte die Schulabteilung der Be­
zirksregierung Weser-Ems die Päd­
agogische Woche '87 per Rundverfü­
gung empfehlend: Lehrkräften kön­
ne auf Antrag Sonderurlaub für ei­
nen Unterrichtstag gewährt werden, 
wenn dienstliche Gründe nicht entge­
genständen. Zur Erleichterung der 
nachmittäglichen Teilnahme würden 
sich im Einzelfall flexible Regelungen 
für die Randstunden des Vormittags 
finden lassen. 

Umgesetzt werden konnte dies Ent­
gegenkommen zwar nur durch die je­
weiligen Schulleitungen. Es wurde in 
diesem Jahr aber noch seltener als 
früher von Fällen restriktiver Ausle­
gung der Empfehlung berichtet. 

Kooperation 
In der Arbeitsgruppe „Pädagogische 
Woche" der GSU wurden schon die 
ersten konzeptionellen Phasen der 
Tagungs-Planung in mehreren Sit­
zungen zwischen Lehrer(inne)n, Ver­
tretern der Schulverwaltung und 
Hochschullehrenden ständig rückge­
koppelt. Die Abstimmung der Wün­
sche aus den Schulen mit den Mög­
lichkeiten und Absichten der Hoch­
schule war dabei gewiß kein leichtes, 
aber, wie das Programm der PW '87 
zeigt, allemal fruchtbares Geschäft. 

Als Transmissionsriemen für die Pla-
nungs- und Überzeugungsarbeit in 
nerhalb der Universität unverzicht 
bar war - wie in der Vergangenheit 
die Gemeinsame Kommission füi 
Lehrerausbildung <GKL), die sich 
ebenfalls mehrfach nicht nur für die 

Verstärkung des Engagements der 
Universität Oldenburg in der schul­
nahen Lehrerfortbildung aussprach, 
sondern sich en detail mit dem jewei­
ligen Planungsstand der PW '87 be­
schäftigte. 

Attraktivität 
Schaufenster mit einem ganzwöchi-
gen Angebot vielfältiger Fortbil­
dungsmöglichkeiten (über 90 zwei­
stündige bis ganztägige Einzelveran­
staltungen in diesem Jahr!) kann nur 
eine Universität öffnen, die für Leh­
rer mit erträglichem Aufwand er­
reichbar ist - ob nun innerhalb eines 
Sonderurlaubstages oder, wie sehr 
häufig berichtet, für ein mehrfaches 
„Vorbeischauen und Stöbern" an un­
terrichtsfreien Nachmittagen. (60 
Prozent der Teilnehmer an Nachmit­
tagsveranstaltungen kamen aus der 
Lehrerschaft, 40 Prozent im Fall der 
Vormittagsveranstaltungen). 

Engagement 
Die Bereitschaft von Universitätslei­
tung und Hochschullehrenden, den 
Ausbau schulnaher Lehrerfortbil­
dung und als deren Fundament die 
Pädagogische Woche zu unterstüt­
zen, hat in der noch kurzen Geschich­
te dieser Institution erfreulich zuge­
nommen. 

Universitäts-Präsident und GKL-
Vorsitzender übernahmen nicht al­
lein das Grußwort im Programmheft 
der Pädagogischen Woche '87. Auf 
Prof. Daxners Anregung kam die öf­
fentlichkeitswirksame festliche Er­
öffnung der PW '87 zustande; er 
übernahm zudem einen Eröffnungs-
Vortrag („Heimat im Nordwesten -
Gast im eigenen Haus"); Prof. Raap-
ke moderierte das abschließende 
„Bildungspolitische Forum". Weit 
weniger Mühe und Überredungs­
kunst als im Vorjahr kostete es, Leh­
rende der Universität Oldenburg zum 
Angebot von Veranstaltungen zu be­
wegen. Sie stellten, wie angestrebt, 
den Stamm der PW-Referenten - und 
legten überwiegend nicht einfach ihr 
fertiges Semester-Angebot ein weite­
res Mal auf, sondern versuchten sehr 
stark, vermuteten Lehrerinteressen 
und Rezeptionsbedürfnissen gerecht 
zu werden. Vielleicht verbreitete sich 
auch unter Hochschullehrenden in­
zwischen die Kunde vom größeren 
Reiz, sich einmal einem gemischteren 
Publikum zu stellen als im Seminar 
gewohnt. 

Zusammensetzung 
Rund jede(r) vierte Teilnehmerin) 
kam aus dem Grundschulbereich, ein 
weiteres Viertel aus Haupt- und Real­
schulen sowie Orientierungsstufen. 
Die andere Hälfte der teilnehmenden 
Lehrerschaft kam zu etwa gleichen 
Teilen aus Sonderschulen, aus be­
rufsbildenden Schulen und Gymna­
sien sowie aus größeren Schulzentren 
(Sek. I). 

Die Feststellungen von Doris Knab 
(1981) zum Fortbildungsinteresse 
von Lehrern lassen sich durch den 
Umgang der Teilnehmer mit dem 
Programm der PW '87 durchweg 
untermauern: 
„Lehrer halten Lehrerfortbildung für 
umso nützlicher, 
- je besser sie es ermöglicht, die der 
täglichen Praxis des Einzelnen ent­
springenden Fragen einzubringen 
und aufzugreifen; 
- je mehr sie einerseits unmittelbar 
verwendbare Hilfen und Lösungen 
vermittelt; 
- je mehr sie andererseits hilft, Di­
stanz zum Alltag des Schulehaltens 
zu gewinnen...; 
-je mehr sie psychische Vereinzelung 
aufhebt, denn geteiltes Leid ist halbes 
Leid". 

rungen für angenommen gelten. Die 
Pädagogische Woche ist eine Institu­
tion geworden, mit der gerechnet 
werden kann - in den Schulen und in 
der Universität. Ihre vielfältigen 
punktuellen Angebote lassen sich 
verlängern - in Fortbildungskursen, 

Die Leistungsfähigkeit der Universi­
tät Oldenburg für die Region ist öf­
fentlichkeitswirksam (und mit guter 
Resonanz in den lokalen und regio­
nalen Medien) dokumentiert wor­
den. Und: dieser Nachweis wurde er­
bracht mit Hilfe jener (lehrerbilden­
den) Bereiche der Universität, die 
drinnen wie draußen eher als „ab­
stiegsgefährdet" gelten und denen 
passives Erdulden und Beklagen von 
Stellenabbau und Bedeutungsverlust 
oft zu recht nacheesagt wird. 
Auch für die wachsende Wahrneh­
mung der Pädagogischen Woche 

durch Hochschullehrende als zusätz­
liches eigenes Forum gilt, wie,für vie­
le andere Facetten der Pädagogi­
schen Woche '87: ihr inzwischen her­
ausgebildetes Profil begünstigt das 
Gelingen im folgenden Jahr. 

Die nächste Pädagogische Woche '88 
findet vom 19. bis 23. September 
1988 in der Universität Oldenburg 
statt. 

Selbstdarstellung 
Im Fachbereich 4 Wirtschalts- und 
Rechtswissenschaften der Universi­
tät Oldenburg ist unter redaktionel­
ler Leitung von Prof. Dr. Willi Küp­
per und Dipl.-Oec. J. Reents-eine 
FachbercicJisbroschüre erschienen. 
Professoren, Mitarbeiter sowie Stu­
denten können sich die Broschüre am 
Birkenweg 5 (Raum 308) abholen. 

Ehemaüge über ,JBeruf und Altern' 
Kontakt zu den Kolleginnen und 
Kollegen des ehemaligen Arbeits­
platzes in der Universität Oldenburg 
zu halten und an ihren Feiern und 
Betriebsausflügen teilnehmen zu 
können, sind u.a. Wünsche von älte­
ren Mitarbeitern/innen, die in den 
Ruhestand getreten sind. 
In zwei Weiterbildungsseminarendes 
Zentrums für wissenschaftliche Wei­
terbildung (ZWW) setzten sie sich in 
der Hochschule über das Thema „Be­
ruf und Altern" auseinander. Die 
Rentner/innen waren allerdings 
nicht nur unter sich, sondern spra­

chen auch mit noch im Erwerbsleben 
stehenden älteren Universitätsange­
hörigen über ihre Erfahrungen ohne 
die tägliche Arbeit. Es komme beson­
ders darauf an, so die ehemaligen 
Kolleginnen und Kollegen, sich der 
eigenen Qualitäten, Fähigkeiten und 
Interessen bewußt zu werden, sie zu 
erhalten und weiter auszubilden und 
sich insbesondere einen Freundes­
kreis zu suchen, in dem man sich er­
fahren könne. Eine Möglichkeit auch 
für sie: als Gasthörer/innen an den 
Lehrveranstaltungen der Universität 
teilzunehmen. 

OssietzkylageW 

Ausblick 
Der Einstieg in schulnahe Lehrer­
fortbildung, den die Universität Ol 
denburg der Lehrerschaft in der Re­
gion mit der Pädagogischen Woche 
anbietet, kann nach den '87-er Erfah- 10.-12. Dezember 87 Universität Oldenburg 



uni-info Seile 6 

„Moralische Tabus sind keine politischen Ressourcen" 
Der Bielefelder Soziologe Wolfgang van den Daele über technische Dynamik und politische Handlungsfähigkeit 

„Sind wir gegenüber der technischen Dynamik 
politisch handlungsfähig?" Diese Frage stellte 
sich der Bielefelder Soziologe Prof. Dr. Wolf­
gang van den Daele in seinem Plenumsvortrag 
auf der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft 
für Hochschuldidaktik (AHD) am 12. und 13. 
Oktober 1987 in Oldenburg. Konkret ging es in 

der Analyse darum, ob ein gesellschaftlicher Ver­
zicht auf neue Techniken durchsetzbar sei. Van 
den Daeles Schlußsatz in dem nachfolgend aus­
zugsweise abgedruckten Vortrag: „Der Weg, um 
gegenüber technischer Dynamik handlungsfähig 
zu werden, führt auf absehbare Zeit nur nach 
vorn: zu mehr technischen Möglichkeiten". 

A
usgangspunkt ist die grund­
sätzliche Legitimität innova­
torischen Handelns in der mo­

dernen Gesellschaft. Die Hand­
werksordnungen der spätmittelalter­
lichen Zünfte sind noch voll von 
Technikverboten. Der Rat der Stadt 
Nürnberg untersagt im Jahre 1403 
einen Apparat zum Drahtziehen. Er 
ließ die Erfinder schwören, daß sie 
ihre Maschinen abbrechen und „die­
selbe kunst iemer treiben und auch 
nyemant leren, die weil sie leben". 
Technische Entwicklung wurde als 
abweichendes Verhalten sanktio­
niert. Der Status quo eingespielter In­
strumente und Verfahren ist norma­
tiv erwartbar. Diese Situation ändert 
sich zwischen dem 17. und 19. Jahr­
hundert grundlegend. Die Durchset­
zung kapitalistischer Produktion und 
Konkurrenz, der Niedergang der 
Zünfte und die Ausdifferenzierung 
der Wissenschaft führen dazu, daß 
technische Dynamik in einem bis da­
hin historisch unbekannten Ausmaß 
kulturell konzessioniert wird. Inno­
vatorisches Handeln wird durch ein 
System von individuellen Freiheits­
rechten (Gewerbe- und Berufsfrei­
heit, Forschungsfreiheit, das Recht 
auf freie Entfaltung der Persönlich­
keit) wertmäßig abgesichert... 

Das bedeutet nun nicht, daß in mo­
dernen Gesellschaften jedermann oh­
ne Rücksicht auf Verluste neue Tech­
niken entwickeln und einführen 
kann. Zwar hat sich die Kultur 
gleichsam aus der normativen Fest­
schreibung technischer Inhalte zu­
rückgezogen. An die Stelle tritt je­
doch jetzt die Kontrolle der Grenzen 
von Handlungsfreiheit. Innovatori­
sches Handeln bleibt an die Schran­
ken der in der Gesellschaft akzeptier­
ten Moral und an gewisse minimale 
Forderungen der Folgenverantwor­
tung gebunden. 

Was rein naturwissenschaftlich gese­
hen eine technische Möglichkeit ist, 
kann gleichwohl keine Option sozia­
len Handelns werden, wenn es gelten­
der Moral widerspricht. 
Daß man für die Folgen seines Han­
delns einzustehen hat, erscheint 
selbstverständlich. Aber zunächst 
einmal muß man festhalten, daß die 
Einräumung von Freiheiten auch die 
Entlastung von Folgenverantwor­
tung bedeutet. Wem Entdeckung und 
Erfindung erlaubt sind, dem kann 
man nicht mehr entgegenhalten, daß 
er Denkgewohnheiten zerstört, beru­
higende Grenzen des Nicht-Könnens 
aufhebt, bisherige Qualifikationen 
entwertet, Produkte veralten läßt. 
Marktpositionen schwächt. Die Fol­
gen erlaubten innovatorischen Han­
delns müssen grundsätzlich „woan­
ders" - also nicht durch Kontrolle 
dieses Handelns - verarbeitet werden: 
der Einzelne muß sein Weltbild kor­
rigieren (oder spalten), im Schulsy­
stem müssen neue berufliche Qualifi­
kationen angestrebt werden, die So­
zialversicherung muß kompensatori­
sche Leistungen vorsehen, Investi­
tionspläne müssen angepaßt werden. 

I n der Forschung werden nur 
technische Möglichkeiten thema­
tisiert, nicht über deren Einfüh­

rung entschieden. Diese Beschrän­
kung entlastet die Erzeugung neuer 
Technik von normativen Kontrollen 
und selektiven Bedingungen spezifi­
scher Anwendungskontexte. 
Nun ist gerade die normative Entla­
stung der Forschung Zielscheibe hef­
tiger politischer Kritik geworden. Sie 
beruht auf der Fiktion, daß die Er­
zeugung bloßer Möglichkeiten als 
solcher sozial folgenlos oder jeden­
falls in ihren Folgen kontrollierbar 
und daher prima facie akzeptabel sei. 
Die Unhaltbarkeit dieser Fiktion 
liegt allerdings nicht immerso klar zu 
Tage wie bei einem Waffenforscher, 
der sich darauf berufen möchte, daß 
die Entwicklung der Waffe ja noch 
unbedingt ihren Einsatz bedeute. 
Viele Techniken lassen sich dagegen 

tatsächlich nicht auf bestimmte An­
wendungskontexte festlegen. In der 
Regel spielen die Forscher diese All­
gemeinheit der von ihnen erzeugten 
Mittel gegen die Partikularität mögli­
cher Anwendungen so aus, daß sie 
den denkbaren Nutzen als Beleg für 
die Relevanz und Legitimität der 
Forschung in Anspruch nehmen, da­
gegen denkbaren Schaden der Poli­
tik, der Wirtschaft oder den profes­
sionellen Anwendern der Technik als 
Versagen und Mißbrauch anlasten. 

N
icht Techniken als solche sind 
problematisch, sondern ihre 
Steigerung. In dem Maße, wie 

wir mit Techniken vertraut sind und 
sie in unsere Alltagsroutinen einbau­
en, gewinnen sie so etwas wie tradi-
tionale Legitimität. Nicht mehr ihre 
Anwendung, sondern ihre Abschaf­
fung ist dann die Zumutung. 
Vertrautheit erzeugt Vertrauen. Ein­
mal in dem Sinne, daß wir die Exi­
stenz bestimmter technischer Mög­
lichkeiten in unserer Umgebung und 
im Handlungsrepertoire von Kom­
munikationspartnern voraussetzen. 
In unserer Welt gibt es Türen, Tele­
phone, Uhren, Schrift, Eisenbahn 
etc. Zum anderen in dem Sinne, daß 
wir die Akzeptabilität der Kosten 
dieser Techniken voraussetzen. Die 
Folgelasten der Techniken sind poli­
tisch latent geworden. Die Anpas­
sung an sie ist erfolgt. Die laufenden 
Kosten ihrer Nutzung gehören eben­
so zu den selbstverständlichen Rand­
bedingungen unseres Lebens wie die 
Nutzung selbst. „Alte" Techniken ha­
ben den Status des Quasi-Natürli-
chen, der sie politischer Thematisie­
rung weitgehend abschirmt. 

L
ogisch führt kein Weg von 
Sein zu Sollen. Soziologisch 
aber und als kulturelles Phä­

nomen ist es eine Trivialität, daß 
neue Tatsachen unsere Wertvorstel­
lungen verändern können. Wenn der 
Schein nicht trügt, können wir gegen­
wärtig verfolgen, wie sich moralische 
Wertungen der „Natürlichkeit" des 
Menschen unter dem Ansturm der 
Techniken der Genetik und der Fort­
pflanzungsbiologie aufzulösen be­
ginnen. 

Vor allem haben medizinische Zwek-
ke bislang noch immer legitime An­
wendungsfelder für neue Technisie­
rungen (sprich: Unnatürlichkeite,n) 
des Menschen geschaffen. Auch das 
geplante strafrechtliche Verbot der 
Veränderung der menschlichen 
Keimbahn signalisiert nicht, daß we­
nigstens hier eine absolute morali­
sche Grenze technischer Manipula­
tion am Menschen erreicht ist. Hinter 
der einhelligen Ablehnung von 
Keimbahneingriffen verbirgt sich ei­
ne „große Koalition" ganz unter­
schiedlicher moralischer Überzeu­
gungen. Während die einen solche 
Eingriffe für schlechthin unerlaubt 
und mit der Würde des Menschen 
unvereinbar halten, sind anderen nur 
die Risiken zu hoch, die Mittel un­
tragbar oder Mißbrauchsmöglichkei­
ten zu hoch. Man kann voraussagen, 
daß die Ablehnungsfront zerbröckeln 
wird, wenn erst einmal eine sichere 
Technik des Keimbahneingriffs zur 
Verfügung steht und ein plausibler 
medizinischer Anwendungsbereich 
angeboten wird. 

Offenbar haben moralische Tabus, 
die die Unantastbarkeit der Natur 
des Menschen verbürgen, in unserer 
Kultur einen prekären Status: Sie lö­
sen sich in dem Maße auf, wie techni­
sche Möglichkeiten entstehen, in die­
se Natur kontrolliert einzugreifen. 
D.h. aber, solche Tabus sind keine 

politische Ressource, auf die sich die 
Forderung nach einem gesellschaft­
lich verbindlichen Verzicht auf eine 
neue Technik gründen ließe... 

F
olgeprobleme machen auch 
gut institutionalisierte Tech­
niken wieder problematisch. 

Dabei ist es im Prinzip äquivalent, ob 
sich negative Folgen tatsächlich ob­
jektiv akkumulieren oder ob sie nur 
besser wahrgenommen werden oder 
ihre Erträglichkeit neu bewertet 
wird. Die erfolgreiche Thematisie­
rung von Risiken technischer Nut­
zung hat in den vergangenen Jahren 
zu einer Flut von politischen Reak­
tionen geführt: Arbeitsschutz-, Ver­
braucherschutz- und Umweltschutz­
auflagen. In den meisten Fällen über­
schreiten diese Reaktionen nicht das 
klassische Poiitikfeld der Abwehr 
von Gefahren für individuelle und öf­
fentliche Rechtsgüter. 

Nach der Modellvorstellung des libe­
ralen Rechtsstaates bedeutet die Le­
gitimation des innovatorischen Han­
delns in Forschung und Wirtschaft, 
daß politische Einschränkungen 
(sprich: polizeiliche Eingriffe) erst 
stattfinden dürfen, wenn eine kon­
krete Gefahr nachgewiesen ist. Ange­
sichts der Ungewißheiten bezüglich 
der möglichen Auswirkungen von 
Techniken würde dies bedeuten, daß 
man erst reagieren könnte, wenn das 
Kind vielleicht schon in den Brunnen 
gefallen ist. Es ist daher anerkannt, 
daß auch schon auf den bloßen Ver­
dacht einer Gefahr reagiert werden 
darf.Zumindest wenn man eine völlig 
neue Technik einführt, für deren Ab­
schätzung Vergleiche in bisheriger 
Erfahrung fehlen, muß zunächst die 
Ungefährlichkeit plausibel gemacht 
werden. 

F
orderungen nach Gefahren­
vorsorge und Risikoabwehr 
kann man schwer widerspre­

chen und ihre Durchsetzung liegt 
zweifellos im Rahmen des durch die 
Verfassung definierten legitimen 
Staatshandelns. Risikodiskussionen 
erscheinen daher ein geeigneter Weg, 
Technikwiderstand, Fortschritts­
skepsis oder Zukunftsangst in kon­
krete Handlungsansprüche zu über­
setzen, die verfassungsrechtlich zu­
lässig und in der Bevölkerung kon­
sensuell sind. Dabei kann der Appell 
von Risikoargumenten dazu dienen, 
die Reichweite möglicher politischer 
Technikkontrollen auszuweiten, 
wenn es gelingt, die Sensibilität in der 
Bevölkerung für Gefahren zu erhö­
hen und vor allem die Definitionen 
des Schadens, vor dem man bewahrt 
werden will, in der Gesellschaft zu 
verschieben. In die letzte Richtung 
gehen etwa die Forderungen, nur 
„sozialverträgliche" Techniken zuzu­
lassen. Danach wären nicht nur Ge­
fahren für klassische Rechtsgüter wie 
Leben, Gesundheit, öffentliche Si­
cherheit und (neuerdings auch) öko­
logische Lebensgrundlagen vorbeu­
gend abzuwehren, sondern auch Ge­
fahren für soziale, politische und 
kulturelle Strukturen der Gesell­
schaft. Meines Erachtens kann sich 
die Erwartung, über die Thematisie­
rung von Risiken politische Verfü­
gung über Technikdynamik zu errei­
chen, nicht erfüllen... 

A
hnlich ernüchternd fälltm.E. 
die Antwort auf die Frage aus, 
ob die Beteiligung Betroffener 

an Verfanren zur Zulassung neuer 
Techniken die Reichweite politischer 
Technikkontrolle erhöht. Wer als Be­
troffene in solchen Verfahren gehört 
wird, muß in der Regel die Verlet­

zung rechtlich geschützter eigener 
Belange geltend machen. Er kann 
sich nicht einfach darauf berufen, 
daß die in Frage stehende Technik 
überflüssig sei, daß es bessere Alter­
nativen gäbe oder daß er jedenfalls 
ein Chemiewerk oder ein Genlabor in 
seiner Stadt nicht wolle. Verfahrens­
beteiligung dient der Interessenwahr­
nehmung bei der Gefahrenabwehr, 
nicht der Demokratisierung der Ent­
scheidung über die Einführung neuer 
Techniken. 

Etwas anderes gilt nur in einem Fall 
wie der Volksabstimmung über das 
Kernkraftwerk Zwentendorf in 
Österreich. Etwas anderes würde 
auch für eine Mitbestimmung bei 
neuen Techniken in Unternehmen 
gelten. Sofern solche Mitbestimmung 
nicht auf die klassischen Felder des 
Arbeitsschutzes und des Schutzes 
von Persönlichkeitsrechten des Ar­
beitnehmers begrenzt wäre, wäre sie 
ein Schritt zu demokratischer Inve­
stitionslenkung. Entsprechend scharf 
werden alle derartigen Forderungen 
von konservativer Seite bekämpft. 
Ihre Durchsetzung ist nicht in Sicht. 

S
chließlich wird versucht, An­
sprüchen auf eine politische 
Kontrolle der Technikent­

wicklung Nachdruck zu verleihen, in­
dem man sie auf die Ebene absoluter 
moralischer Postulate hebt. In vielen 
radikalen Kritiken der modernen 
Biotechniken spiegelt sich ein grund­
sätzlicher Widerstand gegen die mo­
derne Attitüde der Machbarkeit und 
gegen die weitere Technisierung der 
Natur sowie eine gewisse Tendenz, 
diese Natur zu „heiligen". So ist etwa 
die feministische Kritik an der In-
vitro-Befruchtung im Kern nicht eine 
Kritik an den RisikendieserTechnik. 
Sie ist ein Plädoyer für neue Tabus, 
mit denen der weiteren Manipulier-
barkeit des menschlichen Körpers 
vorgebeugt werden könnte. Bezeich­
nend ist in diesem Zusammenhang 
der schnelle Rekurs auf das Argu­
ment des Menschenwürdeverstoßes. 
Damit ließen sich Restriktionen 
rechtfertigen, ohne daß es auf die Ab­
wägung entgegenstehender Bedürf­
nisse und Interessen überhaupt noch 
ankäme - ja, es lassen sich selbst 
Mehrheitsentscheidungen aus den 
Angeln heben, denn in Fragen abso­
luter Moral kann man nicht über­
stimmt werden. 

Ob fundamentalistischer Technikwi­
derstand dieser Art breite Resonanz 
finden kann, ist eine offene Frage. 
Die Tendenz, Natur irgendwie zu 
„heiligen", ist jedenfalls nicht auf reli­
giöse Restbereiche in unserer Gesell­
schaft beschränkt. Unterstellt 
man weiter, daß es in unserer Kultur 
eine Abkehr vom Rationalismus der 
Lebensführung gibt und von der Fi­
xierung aller Sinnansprüche auf he­
donistische Dimensionen der Selbst­
entfaltung, dann könnte möglicher­
weise eine Situation entstehen, in der 
ein Verzicht auf eine neue Technik 
eine politische Option der Gesell­
schaft wird. Mein Punkt in diesem 
Vortrag ist, daß wir eine solche Situa­
tion nicht erreicht haben. Und das 
bringt mich zu einer abschließenden 
Zusammenfassung. 

D
ie Antwort auf die Eingangs­
frage, ob ein Verzicht auf ei­
ne neue Technik in unserer 

Gesellschaft durchsetzbar ist, ist 
„Nein". Bislang jedenfalls ist politi­
sche Regulierung kein Mittel, aus der 
Dynamik technischer Entwicklung ir­
gendwie auszusteigen. Das liegt nicht 
nur an fehlender Macht staatlicher 
Steuerungsinstanzen gegenüber Wirt­

schaft und Wissenschaft, sondern an 
den kulturell verankerten Legitima­
tionsschranken für politische Interven­
tionen in innovatorisches Handeln. 
Und diese kulturellen Randbedingun­
gen regulativer Politik können perde-
finitionem nicht ihrerseits durch regu­
lative Politik verändert werden. 

Aber sie könnten durch kulturellen 
Wandel verändert werden. Solcher 
Wandel kann durch Recht nicht ein­
geleitet, aber auch nicht aufgehalten 
werden. Sollte sich in der Gesell­
schaft die Überzeugung durchsetzen, 
daß die Menschenwürde und das 
Überleben nur gesichert, werden 
kann, wenn wir den Prozeß wissen­
schaftlich-technischer Entdeckung 
und Innovation anhalten, dann wür­
de dagegen auch die Berufungauf die 
verfassungsmäßigen Freiheiten der 
Forschung, des Berufs und des Ge­
werbes und auf das Recht auf Ge­
sundheit, nicht mehr verschlagen. 
M.E. aber weisen die Zeichen nicht 
auf einen Wandel in dieser Richtung-
das gilt auch, wenn man die radikalen 
Technikkritiken der sozialen Bewe­
gungen in Rechnung stellt. 

Vielmehr verstärkt und verteidigt 
diese Kritik, indem sie die Risiken 
neuer Technik in den Vordergrund 
stellt, gerade die Dominanz von 
Selbstentfaltungswerten und indivi­
duellen Ansprüchen in unserer Kul­
tur. Damit aber werden Technikver­
zichte oder Tabus, die man gegen die 
Interessen Betroffener durchsetzen 
müßte, unwahrscheinlich. Absolute 
Technikverbote, die individuelle 
Rechte auf Autonomie, Gesundheit 
oder Leben überspielen müssen, 
dürften chancenlos bleiben. 

Des weiteren: die steigende Sensibili­
sierung gegenüber Risiken führt zu 
einer Forcierung von Ansprüchen 
auf „Sicherheit". Diese Ansprüche 
sind nicht nur gegen neue Techniken 
gerichtet, sie appellieren zugleich 
auch an den Rationalismus techni­
scher Kontrolle, gegen den sie sich 
wenden. Sicherheitsansprüche be­
gründen Kontrollerwartungen. Diese 
aber werden im Lichte aller verfügba­
rer Optionen, auch technischer Op­
tionen definiert. Was immer an Scha­
den droht, wird jemand (im Zweifel 
dem Staat) zugerechnet, der es hätte 
abwenden sollen. Dabei wird prinzi­
piell auch jede Nicht-Verwendung 
technischer Möglichkeiten politisch 
vorwerfbar. Die Steigerung von Si­
cherheitsansprüchen fördert und le­
gitimiert daher zugleich auch den Re­
kurs staatlicher Gefahren Vorsorge 
auf die Ressourcen technischer Kon­
trolle und die weitere Entwicklung 
solcher Ressourcen. 

Die von Ulrich Beck so gekennzeich­
nete 'Risikogesellschaft' leitet also 
nicht den Anfang vom Ende techni­
scher Modernisierungsdynamik ein. 
Insbesondere wird der politische 
Spielraum für Verbote von neuen 
Techniken, die in den gesellschaftli­
chen Freiräumen innovatorischen 
Handelns entstehen, immer gering 
sein. Er bleibt auf Reaktionen der 
Gefahren Vorsorge beschränkt. Wei­
tere Optionen entstehen eher für kon­
struktive als für regulative Technik­
politik, also in der Steuerung von 
Technikentwicklung durch Förde­
rungsprogramme und Infrastruktur­
politik. Die Erweiterung technischer 
Angebote kann dann auch zusätzli­
che Kontrollen vorhandener Technik 
rechtfertigen. Wenn man auf mach­
bare Alternativen verweisen kann, 
werden die Risiken einer solchen 
Technik unvertretbar und individuel­
le Ansprüche auf ihre Nutzung kön­
nen relativiert werden. Der Weg, um 
gegenüber technischer Dynamik 
handlungsfähig zu werden - und das 
ist die kontraintuitive Schlußfolge­
rung aus meinen Ausführungen -
führt auf absehbare Zeit nur nach 
vorn: zu mehr technischen Möglich­
keiten. 
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Personalien Personalien Personalien Personalien Personalien 
Prof. Dr. Hans-Jür­
gen Appelrath (35) 
wurde an den Fach­
bereich Informatik 
für Praktische Infor­
matik der Universität 
berufen. Appelrath . 
studierte Mathema- I 
tik und Philosophie ' 
für das höhere Lehramt an der Universität 
Bonn, anschließend Informatik mit Ma­
thematik als Nebenfach an der Universi­
tät Dortmund. Nach seinem Studium war 
er zwei Jahre wissenschaftlicher Ange­
stellter in einem vom BMFT geförderten 
Projekt mit Hardware-Herstellern, da­
nach vier Jahre wissenschaftlicher Assi­
stent an der Abteilung Informatik der 
Universität Dortmund. 1983 promovierte 
er zum Dr. rer. nat.. 1984 bis 1986 war er 
Oberassistent am Institut für Informatik 
der Eidgenössischen Technischen Hoch­
schule (ETH) Zürich und Leiter der For­
schungsgruppe „Information und Doku­
mentation/Wissensbasierte Systeme", da­
nach Assistenzprofessor. Appelrath ist 
u.a. Leiter des Arbeitskreises „Wissensba­
sierte Systeme" von 15 schweizerischen 
Hochschulen, Firmen und Dienstlei­
stungsunternehmen, Mitglied im wissen­
schaftlichen Beirat des Teubner Verlags. 
Der Wissenschaftler forscht in den Berei­
chen Informationssysteme, Datenban­
ken, Expertensysteme, Prolog-Software. 
Er ist zudem Projektleiter des EUREKA-
Projektes „Prolog tools for building ex-
pert Systems" mit sieben internationalen 
Partnern. In Vorbereitung befindet sich 
das Forschungsvorhaben „Multimediale 
Dokumentverwaltung auf optischen Spei­
chermedien". 

Prof. Dr. Peter Paul 
Spies (48) wurde an 
den Fachbereich In­
formatik für Prakti­
sche Informatik mit 
den Gebieten Be­
triebssysteme und 
Rechnerarchitektur L j 
der Universität beru- ^ 
fen. Spies studierte Mathematik an der 
Universität Saarbrücken, anschließend 
war er ein Jahr wissenschaftlicher Mitar­
beiter am Lehrstuhl für Elektronische 
Rechenanlagen der TH Hannover, 1966 

bis 1972 wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Institut für Mathematische Maschi­
nen und Datenverarbeitung der Universi­
tät Erlangen-Nürnberg. 1969 promovierte 
er in Erlangen-Nürnberg zum Dr. Ing. 
1972 wurde Spies zum ordentlichen Pro­
fessor für Informatik an der Universität 
Bonn ernannt und leitete die Abteilung 
Betriebssysteme des Instituts für Informa­
tik. 1979/80 war er Dekan der Mathema-
tischen-Naturwissenschaftlichen Fakul­
tät der Universität Bonn. Spies ist Mit­
glied der Gesellschaft für Informatik und 
Sprecher des Fachbereichs Architektur 
und Betrieb von Rechensystemen der Ge­
sellschaft für Informatik. Seine For­
schungsschwerpunkte sind die Entwick­
lung von Modell-orientierten verteilten 
Systemen mit systemweiter Funktionali­
tät, hoher Sicherheit, Zuverlässigkeit und 
Reaktionsfähigkeit einschließlich ent­
sprechender Entwicklungs-Sprachen und 
-Hilfsmittel. 

Johannes Buchrucker, Leiter des Akade­
mischen Auslandsamtes, und Gholam 
Iran-Manesch, Promovend im Studien­
gang Raumplanung, nahmen auf Einla­
dung des „Studienbegleitprogramms für 
ausländische Student(inn)en aus der Drit­
ten Welt in Baden-Württemberg" als Re­
ferenten an einem Seminar in Stuttgart 
teil. Themen der Referate: „Probleme des 
Ausländerstudiums in der BRD" und 
„Die Rolle der Eliten in der Dritten Welt". 
Prof. Dr. Hans Colonius, Psychologe am 
Institut für Kognitionslorschung (FB 5), 
berichtete auf dem 20. Treffen derSociety 
for Mathcmatical Psychology an der Uni­
versität Berkeley (Kalifornien) über seine 
Arbeiten aus dem Projekt „Bahnung von 
Reaktionszeiten". 

Prof. Dr. Joachim Dyck, Literaturwissen-
schaftlerim Fachbereich 11, hielt aut Ein­
ladung des Germanistenverbandes vor 
dem Plenum des Germanistentages in 
Berlin den Vortrag „Zwischen Methoden­
rausch und Buchbindersynthese. Zur 
Prognose der Germanistik im Jahre 
2000". 

Prof. Dr. Ulrich Fehl, Wirlschaltstheoreti-
ker im Fachbereich Wirtschalts- und 
Rechtswissenschaften, hat einen Ruf an 
die Universität Marburg angenommen. 
Prof. Herbert Hasler, Institut für Erzie­
hungswissenschaften I. nahm auf Einla­

dung der Universität Gdarisk (Polen) am 
3. Gesamtpolnischen Kongreß der Logo­
päden teil. Das Thema seines Vortrages 
lautete: „Neuere Untersuchungen zur 
Diagnose und Therapie bei Leserecht­
schreibeschwäche". 
Sonja Hesselmann, Chemielaborantin im 
Fachbereich 9, hat beim 6. Landesberufs­
wettbewerb der niedersächsischen Indu­
strie- und Handelskammer den 3. Platz 
belegt. Sonja Hesselmann ist in einem 
EG-Drittmittelprojekt bei Prof. Dr. Weit­
kamp tätig. 
Prof. Dr. Ulrich Mets und Prof. Dr. Au­
gust Schick, beide am Institut zur Erfor­
schung \on McMisch-Um weit-Beziehun­
gen (FB 5). besuchten auf Einladung das 
Institut für Akustik der Academia Sinica 
in Peking (VR China), mit dem sie seit drei 
Jahren zusammenarbeiten. Im Rahmen 
dieser Reise beteiligten sich die Oldenbur­
ger Wissenschattier an der Internationa­
len Konleren/ für Lärmbekämpfung 
IN I ER-NOISF mit den Vorträgen „Line 
neue Methode zur Analyse von Lärmbe-
schuerdebrielen" (Mees) und „Kulturver-
gleichende Untersuchungen über Lärm in 
der Wohnnachbarschafi: Vergleich 
Deutschland - Türkei" (Schick). 
Gerhard Meisel, Germanistik-Dokto­
rand, hat auf Einladung des Robert-Mu-
sil-Archivs in Klagenfurt (Osterreich) ei­
nen Vortrag über das Thema „Transplan­
tation und Metamorphose. Das Motiv der 
Haut bei Musil und Kafka" gehalten. 
Professor Dr. Claus Möbus, Fachbereich 
Informatik, hielt auf dem „Workshop on 
knowledge representalion and Informa­
tion processing" zu Ehren des 60. Ge­
burtstages von Friedhart Klix an der Ab­
teilung 'Psychologie des Zentralinstituts 
für Kybernetik der Wissenschaften der 
DDR' in Berlincinen Vortrag zum Thema 
„Knowledge Specification and iconic ru-
les for a visual programming language" 
Professor Dr. Wolf-Walther du Moni, 
Fachbereich Chemie, hielt auf Einladung 

des ,.V. International Symposium on the 
Chemistry of Selenium and Tellurium" in 
Oak Ridgenennessee. USAlden Vortrag 
..Novel Reactions with Tellurium and Or-
gano tellurium Reagents". 
Dr. Hiltrud Naßmacher, Privatdozentin 
für Politikwissenschaft im Fachbereich 
Sozialwissenschaften, wird auch im WS 
1987/88 eine C3-Professur für Regional-

und Kommunalpolitik an der Universität 
Konstanz vertreten. 
Professor Dr. Friedhelm Nachreincr und 
Diplom-Psychologe Dieter Bonitz, Ar­
beitsgruppe 'Arbeits- und Organisations­
psychologie'. nahmen an dem „K. Interna­
tionalen Symposium über Nacht- und 
Schichtarbeit" in Krakau (Polen) mit den 
Vorträgen über „Tageszeiteffekte bei Vi-
gilanzleistungen und deren Vorhersag­
barkeit" sowie „Difterentielle Effekte un-
lerscliiedlichcr Schichtsysteme im psy­
chosozialen Bereich" teil. 
Prof. Dr. Rosemarie Nave-Herz, Institut 
für Soziologie, hat im Rahmen des Inter­
nationalen Seminars des „Commiltee Fa­
mily Research" der Internationalen So­
ziologischen Gesellschaft in München die 
Arbeitsgruppe „Changing characteristics 
of the parents-adolescent relationship" 
geleitet und zusammen mit Prof. Dr. C. 
Clason (Niederlande) und K. Boh (Jugos­
lawien) das Abschlußreferat „Summary 
of the Seminar 'Young People and their 
Parents' - Perspectives for further Re­
search" gehalten. 
Professorin Dr. Ursel Petersen, Sportwis-
senschaftlerin im Fachbereich Philoso­
phie, Psychologie, Sportwissenschaft, 
führte auf Einladung der Scuola Europea 
in Varese/Italien am 2. und 3. Oktober 
1987 ein internationales Fortbildungssc-
minar zum Thema „Spiel- und Bewe­
gungserziehung in der Grundschule" 
durch. 
Professor Dr. Boro Kigaucr, Soziologe im 
Kiehbereich 5. hielt auf einer Arbeitsta­
gung der Sektion ..Soziologie des Sports" 
der Deutschen Gesellschaft lürSoziologie 
das Referat ..Soziales Handeln im sportli­
chen Verhalten. Paradigmatische Voraus­
setzungen und empirische f-orschungs-
perspekliven einer sportsoziologischen 
Handlungstheorie". 

Prof. Dr. August Schick, Psychologe am 
Institut zur Erforschung von Mensch-
Umwelt-Beziehungen im Fachbereich 5. 
wurde von der Stiftung Volkswagenwerk 
ein sogenanntes Akademiesemester be­
willigt. Das heißt: Schick wird für die 
Dauer eines Semesters von seinen Lehr­
aulgaben befreit und kann sich voll seiner 
Forschung widmen. Die Volkswagen-
Stiftung finanziert in dieser Zeit die Ver­
tretung seines Lehrstuhles. 

Habilitationen 
Dr. Andreas Defant w urde für das Fachge­
biet Mathematik mit der Habilitations­
schrift ..Produkte \on 1 ensornormen" 
und dem Vortrag ..Starke Gesetze der gro­
ßen Zahlen vektorwertiger Zulalls\aria-
bler" habilitiert. 

Dr. Ulrich lischer wurde lür das Fachge­
biet Mikrobiologie mit der Habilitations­
schritt ..Scliwelelslottuechsel und Llek-
tronentramportproteine in Anoxyphoto-
bakterien" und dem Vortrag: ..Exotoxine 
mit zwei funktionellen Domiinen (Unter­
einheiten): Struktur und Wirkungsweise 
der Diphierie- und Cholera-1 oxine" habi­
litiert. 
Dr. Roll Meinhard wurde lür das Fachge­
biet Erziehungswissenschaft mit verschie­
denen Arbeiten zum Thema ..Interkultu­
relle Arbeit niit ethnischen Minderheiten" 
habilitiert. 

Promotionen 

Achim Hahn, Fachbereich Sozialwissen­
schatten, Thema: ..Die Konstitution so­
zialer Lebensformen. Der Beitrag einer 
„interpretativen" Soziologie zum Ver­
ständnis "regionaler" Sozialgebilde". 
Bernd Martin, Fachbereich Biologie, 
Thema: „Vergleichende Untersuchungen 
zur Sekundärstoffbildung bei freien und 
immobilisierten Zellen". 
Wolfgang Mulzeck, Fachbereich Pädago­
gik, Thema. „Rekonstruktion und Analy­
se subjektiver Theorien - Eine Erkun­
dungsstudie zum Transfer der Lernergeb­
nisse aus Fortbildungsveranstaltungen in 
den Berufsalltag auf der Basis des reflexi­
ven Subjektmodells". 
Erika Reibstein, Fachbereich Pädagogik. 
Thema: „Berufstätigkeit und Studierfä­
higkeit - Untersuchungen zur Frage der 
Äquivalenz von beruflicher und allgemei­
ner Bildung bei Absolventen der Zulas­
sungsprüfung zum Hochschulstudium 
ohne Reifezeugnis in Niedersachsen". 
Burkhard Schuller, Fachbereich Pädago­
gik, Thema: „Soziale Netzwerke behin­
derter Menschen - Das Konzept sozialer 
Hilfe- und Schutzfaktoren im sonderpäd-. 
agogischen Kontext". 
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Veranstaltungskalender 
Donnerstag, 5. November: 
• 17.00 Uhr; Großer Hörsaal (Wechlov); 
Vortrag: Kinetische und photochemische 
Laborexperimente zur Chemie der bela­
steten Atmosphäre; Referent: Prof. Dr. 
R.N. Schindler, Kiel; Veranstalter: 
GDCh-Ortsvb. u. Chem. Koll. d. Univer­
sität 
• 20.00 Uhr; ESG-Haus (Quellenweg 
55a); Vortrag: Haben wir noch Zukunft 
mit unserer Uni?; Referent: Prof. Dr. Mi­
chael Daxner, Präsident der Universität 
Oldenburg; Veranstalter: ESG 
Freitag, 6. November 
• 16.30 Uhr; Sitzungssaal der Öffentl. 
Versicherung Oldb, Staugraben 11; Vor­
trag im Rahmen der versicherungswirt­
schaftlichen Vortragsreihe: Der Pla­
nungsprozeß im Versicherungsunterneh­
men. Der Kampf um die knappen Res­
sourcen-Kapazitäten des Außendienstes, 
der Datenverarbeitung und des Innen­
dienstes; Referent: Dipl.-Kaufmann Jo­
achim Wodarg (Provinzial/Brandkasse 
Kiel); Veranstalter: Professur für Be­
triebswirtschaftslehre und Rechnungswe­
sen, Berufsbildungswerk der Versiche­
rungswirtschaft e.V. 
• 18.00 Uhr; G-Trakt (Ammerländer 
Heerstraße); Vorspielabend des Faches 
Musik, Studierende spielen und singen 
aus ihren Übungsprogrammen; Veran­
stalter: Fach Musik 
Montag, 9. November: 
• 20.00 Uhr; Kammermusiksaal {Am­
merländer Heerstraße); Vortrag im Rah­
men der Vortragsreihe „Heute Musikleh­
rer werden?": Dann geb' ich eben Instru­
mentalunterricht.... Musiklehrerstudium 
und Lehrerarbeitslosigkeit; Referent: Dr. 
Werner Jank, FB Kommunikation/Äs­
thetik; Veranstalter: FB Kommunika­
tion/Ästhetik 

Dienstag, 10. November: 
• 17.15 Uhr; W4-1-I62; Vortrag: Funk­
tion des Plastochinons im photosynthesi-
schen Elektronentransport: Die Topolo-
gie von Chinonbindestellen an integralen 
Membranproteinen; Referent: Prof. Dr. 
A. Trebst, Lehrstuhl f. Biochemie d. 
Pflanzen; Ruhr-Universität Bochum; 
Veranstalter: FB Biologie 
• 20.00 Uhr; S 2-206 (Uhlhornsweg); 
Vortrag im Rahmen der Vortragsreihe 
„Philosophie im interdisziplinären Dia­
log": Das Problem der Einheit der Wis­
senschaften in unserer Zeit; Referent: 
Prof. Dr. Hans Poser, TU Berlin; Veran­
stalter: Fach Philosophie 
Mittwoch, 11. November: 
• 17.15 Uhr; Großer Hörsaal (Wechloy); 
Offizielle Eröffnung des „Kontaktstudi­
ums Ökologie" mit dem Vortrag: Die 
ökologische Krise als kulturelle Heraus­
forderung; Referent: Carl Amery, Mün­
chen; Veranstalter: ZWW 

• 20.00 Uhr; ESG-Haus (Quellenwcg 
55a); Vortrag: Hunger durch Überfluß?; 
Referentin: Margit Denert, Diakonisches 
Werk Oldenburg; Veranstalter: ESG 
Donnerstag, 12. November 
• 16.00 Uhr; AVZ 2-365; Kolloquiums­
vortrag: Planungs- und Lernprozesse bei 
der Programmerstellung; Referent: Prof. 
Dr. F. Wysotzki, Akademie der Wissen­
schaften der DDR; Veranstalter: FB In­
formatik 
• 17.00 Uhr; Großer Hörsaal (Wechloy); 
Vortrag: Einflußfaktoren bei der Synthe­
se von Porosilicaten; Referent: Prof. Dr. 
F. Liebau, Kiel; Veranstalter: GDCh-
Ortsvb. u. Chem. Koll. d. Universität 
Freitag, 13. November: 
• 16.30 Uhr; Sitzungssaal der Öffentl. 
Versicherung Oldb, Staugraben 11; Vor­
trag im Rahmen der versicherungswirt­
schaftlichen Vortragsreihe: Das Risiko als 
Grundlage der Beitragskalkulation; Refe­
rent: Dipl.-Math. Franz Thole, Öffentli­
che Versicherung Oldenburg; Veranstal­
ter: Professur für Betriebswirtschaftslehre 
und Rechnungswesen/Berufsbildungs­
werk der VersicherungsWirtschaft e.V. 
Montag, 16. November: 
• 16.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek; 
Vortrag im Rahmen der Vortragsreihe zur 
Elektrizitätswirtschaft: Absatzpolitik ei­
nes großen Verbundunternehmens; Refe­
rent: Dipl.-Ing. Höher, Preussen Elektra 
Hannover; Veranstalter: Institut für 
Volkswirtschaftslehre. 
• 16.15 Uhr; AVZ 2-404; Vortrag: Nietz­
sches Lehre der ewigen Wiederkunft; Re­
ferent: Dr. Miroslaw Zelazny, Universität 
Thoruri; Veranstalter: Fach Philosophie 
• 20.00 Uhr; Kammermusiksaal {Am­
merländer Heerstraße); Vortrag im Rah­
men der Vortragsreihe „Heute Musikleh­
rerwerden?": Die Einschätzung des Studi­
ums in der Einphasigen Lehrerausbildung 
im Rückblick; Referenten: Michael Hem-
ken, Inge Westermann, ZpB; Veranstal­
ter: FB Kommunikation/Ästhetik 
• 20.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek: 
Nordseeveranstaltung: Nationalpark und 
Öffentlichkeit - ein Bildungskonzept für 
die Nordsee; mit Wolfgang Meiners. Sta­
tion llmwelter/iehung. Iffcns; Veranstal­
ter: AStA 

Dienstag, 17. November: 
• 20.00 Uhr: Vortragssaal der Bibliothek: 
Nordseeveranstaltung: Die radioaktive 
Belastung der Nordsee, mit Ingo Harms, 
Energicrat, Oldenburg; Film: Aus den 
Augen - aus dem Sinn; Veranstalter: 
AStA 

Donnerstag, 19. November: 
• 20.00 Uhr: „Ich habe ja nichts gegen 
Behinderte, aber ...; Referent: Prof. Dr. 
Walter Thimm, Institut für Erziehungs­
wissenschaften 2 

• 20.00 Uhr; Vortragssaal; Nordseever-
anstalung: Leben und Schönheit im Wat­
tenmeer - Gelährdung und notwendige 
Schutzmaßnahmen, mit Georg Hempf-
ling, Deutsche Schutzgemeinschaft Nord­
see. Aurich; (Diavortrag); Veranstalter: 
AStA 

Freitag, 20. November: 
• 16.30 Uhr; Sitzungssaal der Öffentl. 
Versicherung Oldb, Staugraben II; Vor­
trag im Rahmen der versicherungswirt­
schaftlichen Vortragsreihe: Die Anbieter 
von Versicherungsschutz. Unternehmens­
formen und Handlungsmaxime in der 
Versicherungswirtschaft; Referent: Prof. 
Dieter Voigt, Deutsche Versicherungs­
akademie und Fachhochschule Köln; 
Veranstalter: Professur für Betriebswirt­
schaftslehre und Rechnungswesen/Be­
rufsbildungswerk der Versicherungswirt­
schaft e.V. 

• 20.00 Uhr: Vortragssaal der Bibliothek: 
Nordsceveranstaltung: Ist die Nordsee 
noch zu retten? mit Rolf München, Ak­
tionskonferenz Nordsee. Bremen: Film: 
Wie ein Tropfen im Ozean: Veranstalter: 
AStA 

Montag, 23. November: 
• 16.00 Uhr; W3-I-152: Vonrag: Begril-
IjC und Begriftsbildung im Biologie Unter­
richt der DDR; Referent: Prof. Dr. sc. 
Johannes Müller, Universität Greifswald: 
Veranstalter: ACi Biologiedidaktik. 
• 16.15 Uhr; W2-I-148; Vortrag: Neutro­
nen-Kleinwinkel-Streuung an Polymeren 
und Kolloiden; Referent: Dr. R. Ober-
thür. Kernforschungsanstalt Jülich; Ver­
anstalter: Physikalisches Kolloquium 

Mittwoch, 25. November: 
• 14.00 Uhr: Birkenwog 5. R. 604: Vor­
trag: Neue Konzepte zur Arbeitssicher­
heil (mit Filnibcispielen): Referent: Prof. 
Di. Heiner lirke. Institut I. Ps\chologic. 
TU Braunschweig: Veranstalter: AG Ar­
beits- und OrganisationspsNchologie 

Donnerstag, 26. November: 
• 17.00 Uhr; Großer Hörsaal (Wechloy); 
Vortrag: Laser Photochemie: Mit Kano­
nen auf Spatzen schießen?; Referent: Prof. 
Dr. W. Adam, Würzburg; Veranstalter: 
GDCh-Ortsvb. u. Chem. Koll. d. Univer­
sität 
• 18.00 Uhr; VG 406: Vortrag: Gibt es 
die vollständige Familie?: Referent in: 
Prof. Dr. Christine Clason, Universität 
Groningen; Veranstalterin: Prof. Dr. 
Navc-Herz, FB 3 
• 19.30 Uhr; Gemeindehaus Bloherfelde; 
Unigottesdienst: Die Schöpfung - und was 
wir damit machen; Predigt: Prof. Dr. Ul­
rich Kattmann; Veranstalter: ESG 

Freitag, 27. Novembei: 
• 16.30 Uhr; Sitzungssaal der Öffentl. 
Versicherung Oldb, Staugraben 11; Vor­
trag im Rahmen der versicherungswirt­
schaftlichen Vortragsreihe: Die nationa­
len Versicherungsmärkte innerhalb der 
EG; Referent: Vorstandsvorsitzender i.R. 
Heinz Sievers, Provinzial Münster; Ver­

anstalter: Professur für Betriebswirt­
schaftslehre und Rechnungswesen/Be­
rufsbildungswerk der Versicherungswirt­
schaft e.V. 
Montag, 30. November: 
• 16.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek; 
Vortrag im Rahmen der Vortragsreihe zur 
Elektrizitätswirtschaft: Stromversorgung 
in der Bundesrepublik mit und ohne 
Kernenergie; Referenten: Prof. Dr. Wolf­
gang Pfaffen berger, Prof. Dr. Wolfgang 
Ströbele; Veranstalter: Institut für Volks­
wirtschaftslehre 

• 16.15 Uhr; W2-1-I48; Vorlrag: Frakta-
le; Referent: Prof. Richter, Universität 
Bremen; Veranstalter: Physikalisches 
Kolloquium 
• 20.00 Uhr; Kammermusiksaal (Am­
merländer Heerstraße); Vortrag im Rah­
men der Vortragsreihe „Heute Musikleh­
rer werden?": Lehre in Leere? Ergebnisse 
der Untersuchung „Berufsaussichten und 
Studienverhalten von Musikstudentinnen 
und -Studenten der Universität Olden­
burg"; Referent: Uli Noack; Veranstalter: 
FB Kommunikation/Ästhetik 
• 20.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek; 
Vortrag im Rahmen der Vortragsreihe 
„Philosophie im interdisziplinären Dia­
log": Künstliche Intelligenz: Die Heraus­
forderung der Philosophie durch den 
Computer; Referent: Prof. Dr. Walter Ch. 
Zimmerli, TU Braunschweig; Veranstal­
ter: Fach Philosophie/FB 5 
Dienstag, 1. Dezember: 
• 18.00 Uhr; VG 401; Vortrag; „Inter-
kulturelle Pädagogik als ein Beitrag für 
ein Vereinigtes Europa"; Referent: Prof. 
Dr. Werner Münch, Mitglied des Europä­
ischen Parlaments: Veranstalter: AG „In­
terkulturelle Kommunikation" 
• 20.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek: 
Nordseeveranstaltung: Auswertung der 
Internationalen Nordsee kon lere nz in 
London und die Folgen für die Nordsee, 
mit Peter Willers, Aktionskonferenz 
Nordsee, Bremen; Film: 18 Jahre danach-
die Nordsee damals und heute: Veranstal­
ter: AStA 

Tagung: Kind-Bikferbuch-
Bildende Kunst 
Alle Veranstaltungen finden im 
Vortragssaal der Bibliothek statt. 
Dienstag, 10. November 
• 20.00 Uhr; Welche Bilderbrauchen 
Kinder?; Referent: Prof. Dr. Jens 
Thiele 
Mittwoch, 11. November: 
• 9.00 Uhr; Bilder für Kinder. 
Werkstaüerfahningen des Kinder­
buchverlegers; Referent: Hans-Jo­
achim Gelberg 
• 11.00 Uhr; Freie und dienende 
Kunst im illustrierten Kinderbuch; 
Referent: Prof. Dr. Detlef Hoffmann 
• 14.00 Uhr; Realismus zwischen 
Kunst und Auftrag. Zum Bild des Kin­
des im Bilderbuch; Referentin: Bar­
bara Scharioth 

Donnerstag, 12. November: 
• 9.00 Uhr; Kinder, Künstler, Kunst­
erzieher; Referent: Arwed Gorella 
• 11.00 Uhr; Kunst und Illustration 
in der Ausbildung angehender Illu­
stratoren; Referent: Rüdiger Stoye 
• 14.00 Uhr; Allsburg oder ein 
Künstler macht Bücher; Referentin: 
Ute Blaich 
• 16.30 Uhr; Diskussion „Kind - Bil­
derbuch - Bildende Kunst. Ist das Ver­
hältnis zu ändern?" 
Veranstalter: Universität Oldenburg/ 
Arbeitskreis für Jugendliteratur e.V. 

Mittwoch, 2. Dezember: 
• 20.00 Uhr; Alte Mensa; Festlicher 
Abend des neugegründeten Fachbereich 
2; Veranstalter: FB 2 
• 20.00 Uhr; ESG-Haus, Quellenweg 
55a; Vortrag: Auferstehung Jesu - Ereig­
nis und Bedeutung; Referent: Prof. Dr. 
Gerhard Seilin; Veranstalter: ESG 

Redaktionsschluß für den nächsten 
Veranstaltungskalender: 13. Nov. 

Prüfungstermine 1987 - 1989 
Gymnasien 1987/88 1988 1988/89 

Meldung 4. 1.-15. 1.88 27. 6.- 8. 7.88 
Beginn der Hausarbeit 1. 2.88 1. 8.88 
Klausuren 1. 3.-31. 3.88 1. 9.-30. 9.88 1. 3.-31. 3.89 
miindl. Prüfungen 
Pädagogik u. 
Wahlpflichtfächer 2. 5.-20. 5.88 17.10.- 4.11.88 2. 5.-20. 5.89 
1. u. 2. Unterrichtsfach 23. 5.-30. 6.88 7.II.-16.I2.88 23. 5.-30. 6.89 
Grund- u. Haupt­
schulen/Realschulen 
Meldung zur Hausarbeit 2.11.-13.11.87 4. 4.-15. 4.88 l.ll.-ll.11.88 
Beginn der Hausarbeit 1.12.87 1. 6.88 1.12.88 
Meldung zu Klausuren 
u. mündl. Prüfungen 14.12.87-8.1.88 13. 6.-24. 6.88 13.12.88-8.1.89 
Klausuren 1. 3.-31. 3.88 1. 9.-30. 9.88 1. 3.-31. 3.89 
mündl. Prüfungen 
Pädagog. u. Psycholog. 2. 5.-20. 5.88 17.10.- 4.11.88 2. 5.-20. 5.89 
1. u. 2. Unterrichtsfach 23. 5.-30. 6.88 7.II.-I6.12.88 23. 5.-30. 6.89 

EDEL^QELZER 
8etrieb in Selbstverwaltung 

Ökologisch orientierte Holzwirtschaft 

Sandfurterweg 61 
2900 Oldenburg 
S 04 41/501067 

Wir liefern z.B.: Stammware.Hobeldielen, Platten etc. 
Wir fertigen z.B.: Treppen, Türen, Regale, Möbel etc. 

— In allen europäischen Hölzern —  

Anna Thye 
Inhaber: Gottfried Sieler 

Gegr. 1.9.1800 

29 OLDENBURG 
SchloBplatz 2 1 / 2 2 

Postfach 4780 

- R u f (0441) 2 5 2 8 8 
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„Kunde*fr»iKpUdft vor 4em Haus, 

Bowling- Cafe- Restaurant Biliarer" 

SPORT * SPIEL * SPASS 
FÜR JUNG UND ALT 

STUDENTEN ERMÄSSIGTE 
PREISE BIS 19.30 UHR 

KASPERSWEG 21 
TELEF. 0441/5 20 50 

Griechische Spezialitäten 
Ammerländer Heerstr. 80 

2900 Oldenburg 

Öffnungszeiten von 12.00 - 14.30 Uhr 
• außer Dienstagmittag -

Abends von 18.00 - 0.30 Uhr 
Alle Gerichte 

auch außer Haus 

©0441-73058 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 

und Fotohandlung 
Schützenweg 10/12 

2900 Oldenburg 
Tel. 0441-71887 

Anzeigenverwaltung: 

Officina-Druck GmbH 
Posthalterweg 1 b 

2900 Oldenburg • Tel. 0441-776060/61 

Zum Semesterbeginn* 
Studentenkorten für 80 und 120 DM 

in der Carl-von-Ossietzky-
Buchhandlung und beim AStA. 

f nur bis 30. 11. $7) 

Sa unanum 
2900 Oldenburg, Achternstr. 21A, g 123 45 


